
        
            
                
            
        

    
 
    Bad Boy Billionaire 
 
    *Erotischer Liebesroman* 
 
      
 
    Schluss, aus und vorbei! Als Kristin ihren Freund zusammen mit einer anderen Frau im Bett erwischt, bricht die ganze Welt für sie zusammen. Gedemütigt und am Boden zerstört, beschließt sie ihr altes Leben komplett hinter sich zu lassen und zieht vorübergehend zu ihrer Großmutter. Die Arbeit in der Familienpension lenkt sie ab und langsam erholt sich Kristin wieder. Als sie dann auch noch die Bekanntschaft mit dem millionenschweren Alexander macht scheint ihr Glück perfekt. Doch irgendwas scheint der charmante Gentleman zu verbergen. 
 
      
 
    Meint es Alexander wirklich ernst mit ihr? 
 
    Oder rauscht Kristin geradeaus in die nächste Lebenskrise? 
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 Kapitel 1| Bad Boy Billionaire 
 
      
 
   
  
 

 1.1| Urlaub am Meer 
 
      
 
    Die Sonne war gerade erst aufgegangen, als Kristin sich voller Elan aus dem Bett schwang. Sie zog die geblümten Vorhänge zurück, öffnete das Fenster und sog die frische Luft ein, die vom Meer herüberwehte. Dann ging sie zu ihrer Zimmertür, öffnete sie einen Spalt und lauschte angestrengt. Es war noch ganz still in der kleinen Pension. Offenbar war Oma Lina noch nicht aufgestanden. Gut so, dachte Kristin tatendurstig. Sie wollte ihrer Großmutter gerne die Arbeit mit dem Frühstücksbüfett abnehmen.  
 
      
 
    Rasch trat Kristin an den Waschplatz in ihrem Zimmer unter dem Dach. Ihr Großvater hatte das alte Fischerhaus vor vielen Jahren umgebaut und Karen liebte diesen Ort. Das Wasser war erfrischend kalt und Kristin prustete. Nach dem Zähneputzen schlüpfte sie in ein leichtes Sommerkleidchen von Peek & Cloppenburg und holte sich eine Sommerjacke aus dem Schrak, denn der Morgen war noch kühl. Nachdem sie sich noch ihre neuen Sandalen angezogen hatte, warf sie einen prüfenden Blick in den Spiegel über dem Waschtisch. Sie war mit dem Ergebnis zufrieden. Leichtfüßig sprang sie die alten Stufen hinunter in die Küche, so wie sie es schon als kleines Mädchen getan hatte. Gerade als sie die große Kaffeemaschine mit Wasser gefüllt hatte, kam ihre Oma in die Küche gehumpelt.  
 
      
 
    Sie sah ihre Enkelin liebevoll an. „Na, mein Kind, hast Du gut geschlafen?“ 
 
      
 
    Kristin ging auf sie zu, schlang die Arme um den Hals der alten Frau und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Ich hab geschlafen wie ein Baby, Oma“, lachte sie und wandte sich dann wieder der Kaffeemaschine zu. „Wie geht es denn Deinem Bein heute?“, fragte sie und warf einen prüfenden Blick auf ihre Großmutter.  
 
      
 
    „Es geht schon“, brummte die alte Frau und beugte sich mit einem leisen Stöhnen zu dem unteren Fach des Küchenschranks. Sie holte Tassen und Teller hervor und stellte sie auf dem Tisch ab. 
 
      
 
    Kristin schielte erneut zu ihr hinüber, sagte aber nichts. Sie wusste, dass es wenig Sinn hatte, Oma Lina in die Arbeit hineinzureden. Ihre Oma war keine Frau, die gerne die Beine hochlegte. Kristin konnte einfach nur versuchen, sich so nützlich wie möglich zu machen.  
 
      
 
    Kristin ging zur Vorratskammer und holte die frischen Hühnereier heraus. Inzwischen hatte ihre Oma damit begonnen, Wurst und Käse auf die großen Platten zu verteilen, die nachher auf der Anrichte im Speiseraum stehen würden. Kristin nahm Teller und Tassen, stellte alles auf den kleinen Servierwagen und ging in den Raum, wo die Gäste ihr Frühstück einnahmen.  
 
      
 
    Der kleine Frühstücksraum glich mehr einem gemütlichen Wohnzimmer. Vier Tische waren an der Fensterseite aufgestellt. Die Anrichte befand sich an der langen Seitenwand und ein altes Sofa im Biedermeierstil stand neben einem alten Kachelofen. Das Zimmer war noch in altem Stil eingerichtet und verströmte eine wohltuende Gemütlichkeit. Kristin atmete tief durch. In diesem Raum fand man augenblicklich Ruhe und Geborgenheit. 
 
      
 
    Leise vor sich hinsummend ordnete Kristin das Geschirr liebevoll auf den Tischen an. Aus der Küche hörte sie das Klirren von Gläsern und das Klappern von Backblechen und Töpfen. Nachdem sie alle Plätze eingedeckt hatte, sah Kristin aus dem Fenster und betrachtete das Meer. Möwen glitten im Tiefflug über die Wellen und schossen hin und wieder unter lautem Kreischen in die Brandung, um sich einen Leckerbissen zu holen. Kristin wusste, dass die Fischreste von den Kuttern sich dort ansammelten, nachdem die Fischer sie über Bord geworfen hatten.  
 
      
 
    Hier war wirklich die Zeit stehengeblieben, dachte sie und musste lächeln. Genau das brauchte sie jetzt: einen Ort, an dem sich nichts verändert hatte. Deshalb war sie hergekommen und sie merkte, dass es eine gute Entscheidung gewesen war. Dies war der Ort ihrer Kindheit. Hier konnte sie wieder zu sich selbst finden. 
 
      
 
      
 
    Kristin hatte das Fischerdorf vor vielen Jahren verlassen, als sie noch ein kleines Mädchen gewesen war. Ihre Mutter war mit Kristin nach Bayern gezogen und hatte eine Stelle als Kellnerin in einer Bar angenommen. Sie hatte als alleinerziehende Mutter ihr Möglichstes getan, damit es ihrer Tochter an nichts fehlte. Sie waren über die Runden gekommen, aber für Extras hatte es selten gereicht. Nie war Geld übrig gewesen, um in den Urlaub zu fahren oder sich ein schönes Kleid zu kaufen. Aber das hatte Kristin nichts ausgemacht.  
 
      
 
    Wenn das Mädchen in der Schule wegen ihrer finanziellen Situation geneckt oder beleidigt worden war, hatte sie das einfach an sich abprallen lassen. Natürlich war es nicht immer ganz leicht gewesen, so sparsam leben zu müssen. Aber Kristin hatte es immer als unwichtig abgetan, viel Geld zu haben. Sie wusste, dass ihre Mutter alles versuchte, um ihr ein schönes Leben zu ermöglichen.  
 
      
 
    Nach der Schule hatte Kristin in einem Berghotel im Süden Deutschlands eine Ausbildung zur Hotelfachfrau gemacht. Auch hier hatte sie ständig den Reichtum und die finanzielle Unbeschwertheit der Gäste vor sich gehabt. Trotzdem wäre sie nie auf die Idee gekommen, ihre eigene Herkunft zu verleugnen oder sich für die Verhältnisse zu schämen, aus denen sie kam. 
 
      
 
    Nach ihrer Ausbildung hatte die Hotelchefin sie übernommen und so war Kristin in das Personalhaus des Hotels gezogen. Ihr Leben war geordnet, aber ein bisschen langweilig gewesen. Das hatte sich schlagartig geändert, als ein neuer Restaurantleiter in der Küche des Hotels anfing. Olivier war ein lebendiger, junger Mann und schon bald hatte er Kristin komplett den Kopf verdreht. Schon nach zwei Monaten hatten sie angefangen, sich nach einer gemeinsamen Wohnung umzusehen. Die hatten sie schließlich auch gefunden - in der etwas entfernten Kreisstadt.  
 
      
 
    Kristin war überglücklich gewesen und hatte die kleine Zweizimmerwohnung liebevoll eingerichtet. Am Anfang war auch alles gut gewesen, aber schließlich hatte der Alltag sie eingeholt. Olivier war immer öfter nächtelang fortgeblieben. Er hatte Sonderschichten im Restaurant eingelegt oder sich ohne Kristin mit seinen Freunden getroffen - zum Bowlen, Skifahren oder Campen. Irgendwann hatte Kristin das Gefühl gehabt, für Olivier nur die Frau zu sein, die ihm die Wäsche wusch und hinter ihm herräumte. Eine Weile hatte sie ihre Befürchtungen und Ängste für sich behalten. Sie wollte ihren Freund nicht verlieren und so gab sie sich mit dem zufrieden, was er ihr anbot. Sie redete sich die Dinge schön und verteidigte Oliviers Verhalten vor ihren Freunden und Kollegen.  
 
      
 
    Doch vor einigen Wochen war ihre rosarote Brille endgültig zerbrochen. Als Kristin ein wenig früher von der Arbeit nach Hause gekommen war, hatte sie Olivier im Bett gefunden – mit einer anderen Frau. Sie hatte die beiden fassungslos angestarrt, unfähig auch nur ein Wort zu sagen. Tief in ihrem Inneren hatte sie zwar die ganze Zeit gewusst, dass etwas nicht stimmte. Aber selbst, als sie die bittere Wahrheit mit eigenen Augen ansehen musste, konnte sie es nicht glauben. Sie war nicht fähig, Stellung zu beziehen und kam nicht einmal auf die Idee, Olivier aus ihrer gemeinsamen Wohnung zu werfen. 
 
      
 
    Seine Reaktion war eine weitere Ohrfeige gewesen.  
 
      
 
    „Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass es mir leid tut“, hatte er gesagt und völlig entspannt und splitterfasernackt im Wohnzimmer gestanden.  
 
      
 
    Kristin hatte ihn ungläubig angestarrt, dann war bei ihr der Groschen gefallen. Er hatte überhaupt nicht versucht, seine Affäre zu verstecken. Er hatte gewollt, dass sie ihn erwischte und ihm das gemachte Nest überließ. Immer noch sprachlos hatte sie ihre persönlichen Sachen in einen Koffer gestopft und ihren Wohnungsschlüssel auf den Tisch gelegt. Dann hatte sie die Wohnung verlassen, ohne Olivier noch einmal anzusehen.  
 
      
 
    Auf der Straße hatte sie tief durchgeatmet und sich auf den Weg ins Hotel gemacht. Für Tränen war keine Zeit gewesen. Sie war direkt zu ihrer Chefin gegangen und hatte darum gebeten, ihr altes Zimmer wieder beziehen zu dürfen. 
 
      
 
    „Frau Breuer, ich kann Sie ja verstehen“, hatte die Hotelbesitzerin mitfühlend erklärt. „Aber in einigen Wochen kommen die neuen Lehrlinge, da brauche ich das Zimmer wieder. Sie haben doch in zwei Wochen sowieso Urlaub. Bis dahin gehen Sie in ihr altes Zimmer und nach ihrem Urlaub sehen wir weiter, einverstanden?“  
 
      
 
    Kristin hatte wie betäubt genickt. Erst in diesem Moment war ihr klargeworden, dass sie wohl nicht wie geplant mit Olivier verreisen würde. Eine Welle von Heimweh hatte sie durchflutet. Sie hatte an ihre Oma gedacht und die alte Pension in dem kleinen Fischerdorf.  
 
      
 
    Kristin hatte zwei Wochen lang die Zähne zusammengebissen und ihre Arbeit im Hotel professionell erledigt. Oliver war sie aus dem Weg gegangen. Dann hatte sie ihre Sachen gepackt und sich auf den Weg an die Ostsee gemacht. Sie hatte vorgehabt, die Tage bei ihrer Oma zu nutzen, um über ihr Leben und ihre Zukunft nachzudenken. 
 
      
 
      
 
    Und jetzt war sie hier. Kristin war froh, dass sie sich dazu entschlossen hatte, ein bisschen Zeit mir ihrer Großmutter zu verbringen. Die alte Frau hatte sich vor ein paar Tagen ihr Bein so ungünstig vertreten, dass sie nur schlecht auftreten konnte. Starrsinnig hatte sie sich geweigert, sich eine Hilfe für die Pension zu holen. Sie war der Meinung, dass sie ihre Knochen erst recht bewegen müsse, wenn die nicht so wollten wie sie.  
 
      
 
    Aber Kristin hatte auch einen ziemlichen Dickschädel und deshalb ließ sie sich nicht abweisen. Jeden Abend machte sie ihrer Oma Umschläge mit stark riechendem Melissengeist. Sie unterstützte die alte Frau außerdem bei der Arbeit, wo sie nur konnte. Aber sie hatte sich aus dem Kopf geschlagen, ihrer Oma Bettruhe vorzuschreiben. Sie wusste, dass sie damit nur einen Streit heraufbeschwören würde. 
 
      
 
      
 
    Kristin war gerade damit beschäftigt, das Frühstücksgeschirr in der großen Spüle abzuwaschen, als ihre Oma in die Küche gehumpelt kam und sich schwerfällig auf den alten Holzstuhl neben dem Ofen fallen ließ.  
 
      
 
    „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Kristin.  
 
      
 
    Oma Lina winkte ab. „Das Alter, Kind, das Alter“, brummte sie. 
 
      
 
    „Ruh dich doch etwas aus, Oma“, erwiderte Kristin. „Wenn ich hier mit dem Geschirr fertig bin, dann kümmere ich mich um die Wäsche und die Gästezimmer.“ 
 
      
 
    Die alte Frau kramte in ihrer Schürzentasche nach einem Baumwolltaschentuch und wischte sich damit erst über die Augen, bevor sie sich die Nase putzte. „Ach Kind, du bist doch hier, um dich auszuruhen und deinen Urlaub zu genießen. Vielleicht sollte ich die Pension einfach schließen.“ Sie schüttelte traurig den Kopf. „Ich bin vielleicht alt, aber nicht dumm. Ich weiß, dass ich es nicht mehr lange alleine schaffen kann. Ich sollte wirklich endlich kürzer treten. Aber es ist doch alles, was mir in meinem Leben geblieben ist.“ Sie blinzelte eine Träne fort. „Hier erinnert mich immer noch alles an deinen Opa Kurt.“  
 
      
 
    Kristin trocknete sich die Hände am Küchentuch ab und kniete sich vor ihre Oma. Zärtlich strich sie über die alten Hände, die so eine erstaunlich weiche Haut hatten und doch von einem Leben voller Arbeit gezeichnet waren. Sie konnte die Gedanken der alten Frau gut nachvollziehen. Natürlich war es ein großer Schritt, ihr Lebenswerk zu schließen. Sie beschloss, erst mal ein wenig Optimismus zu verbreiten.  
 
      
 
    „Oma, jetzt bin ich doch da. Ich helfe dir gerne. Ich erhole mich doch trotzdem. Allein dadurch, dass ich hier sein kann.“ Sie nickte aufmunternd. „Wenn ich dir Arbeit abnehmen und erleichtern kann, dann kommt das von ganzen Herzen und tut meiner Erholung überhaupt keinen Abbruch.“  
 
      
 
    Die alte Lina lächelte ihre Enkeltochter dankbar an und strich über das blonde Haar der jungen Frau. „Nun gut, wenn das so ist, dann nehme ich deine Hilfe dankend an. Ich werde mich für ein paar Tage etwas schonen. Ich denke, danach geht es mir wieder besser und dann sehen wir weiter“, antwortete sie und sah schon ein bisschen zuversichtlicher aus.  
 
      
 
    Kristin nickte zufrieden. Das war mehr, als sie von der sturen, alten Dame erwartet hatte. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




1.2|Der Fremde  
 
      
 
    Im Laufe des Vormittags hatte Kristin fast alle Arbeiten in der Pension erledigt. Gerade brachte sie die letzte Ladung benutzter Handtücher in die Waschküche, als sie an der Empfangstheke ein ungeduldiges Läuten hörte. Sie ließ die Wäsche fallen und ging mit schnellen Schritten in den Eingangsbereich, wo sich die Anmeldung befand. 
 
      
 
    Der Besucher hatte sich umgedreht und schaute sich in dem kleinen Raum um, als Kristin durch die Tür trat. Sie konnte also nur erkennen, dass der Mann groß war und breite Schultern hatte. Sein silbernes Armani-Jackett hatte er lässig über die Schulter geworfen und der Geruch seines Aftershaves verbreitete einen männlichen Duft. 
 
      
 
    Sie ging auf ihn zu. „Guten Tag, mein Herr. Womit kann ich Ihnen behilflich sein?“, fragte sie lächelnd.  
 
      
 
    Der Mann drehte sich zu ihr herum und sie sah in strahlend blaue Augen.  
 
      
 
    „Grüß Gott, ich brauche ein Zimmer“, sagte er knapp. „Wahrscheinlich für ein oder zwei Nächte. Ich denke, ich werde hier in dieser gottverlassenen Gegend nicht unnötig lange bleiben“, setzte er ziemlich abfällig hinzu.  
 
      
 
    „Wie Sie wünschen“, erwiderte Kristin höflich, aber recht kurz angebunden. Ihr war Überheblichkeit und Arroganz zuwider.  
 
      
 
    Sie schob ihm das Formular für die Anmeldung hin und bat um seine Personalien. Während er das Blatt mit schwungvoller Handschrift ausfüllte, suchte Kristin den Schlüssel für das Einzelzimmer mit Balkon heraus, das direkt gegenüber von ihrem Zimmer lag.  
 
      
 
    „Sie haben Zimmer 12, Herr Markwart“, erklärte sie, während sie ihm den Schlüssel überreichte. „Frühstück gibt es zwischen sieben und elf Uhr. Wenn Sie noch etwas benötigen, lassen Sie es mich wissen. Darf ich Ihnen mit dem Gepäck behilflich sein?“ 
 
      
 
    Der Herr nahm den Schlüssel und griff nach der kleinen Reisetasche von Louis Vuitton, die er auf dem Boden abgestellt hatte.  
 
      
 
    „Passt schon“, winkte er ab. „Wo muss ich lang?“  
 
      
 
    Kristin lächelte etwas gezwungen, als sie ihn bat, ihr zu folgen. Sie fand es mehr als unhöflich, dass er sich nicht einmal bedankt hatte. Sie war froh, dass er nur so kurz in der Pension bleiben wollte.  
 
      
 
    Sie brachte ihn zu seinem Zimmer im Obergeschoss und zeigte ihm im Vorbeigehen den kleinen Frühstücksraum, in den er aber nur einen flüchtigen Blick warf. Ohne ein weiteres Wort ging er in sein Zimmer und schlug ihr die Tür vor der Nase zu. Kopfschüttelnd machte sie sich wieder an ihre Arbeit.  
 
      
 
      
 
    Am Nachmittag war in der Pension die tägliche Arbeit für Erste erledigt. Während ihre Großmutter die warmen Sonnenstrahlen in ihrem Liegestuhl im Garten genoss, beschloss Kristin, einen Strandspaziergang zu machen. Sie wollte an einen ganz bestimmten Platz an einem nahegelegenen, steinigen Strand. Dort war sie als Kind oft gewesen, um nach Bernstein und Donnerkeilen zu suchen. Manchmal hatte sie sich auch auf das Steinplateau gesetzt, das über dem Strandstück thronte, und in ihrem Tagebuch ihre geheimen Jungmädchenträume aufgeschrieben.  
 
      
 
    Mit forschen Schritten verließ sie das Fischerdorf und hatte bald die kleine Bucht erreicht. Die sanfte Brise, die vom Meer wehte, umschmeichelte angenehm ihre nackten Beine. Sie kletterte auf den Steinvorsprung, setzte sich mit angezogenen Beinen hin und ließ den Blick über die Ferne schweifen. Am Horizont konnte sie die Konturen eines großen Passagierschiffes erkennen. Vermutlich war es die AIDA, die gerade von einer Ostseekreuzfahrt zurückkam.  
 
      
 
    Kristin dachte über ihr bisheriges Leben nach und auch über die Worte ihrer Oma am Morgen. So sehr sie ihrer Großmutter die Ruhe im Alter wünschte, so sehr würde sie es bedauern, wenn Lina die kleine Pension schloss und in ein Seniorenheim zog. Es ging nicht nur darum, dass Kristin in diesem Haus die ersten Jahre ihres Lebens verbracht hatte. Die kleine Pension war immer der Hafen in ihrem Leben gewesen, in dem sie vor Anker ging, wenn sie nicht weiterwusste.  
 
      
 
    Sie hielt ihr Gesicht in die Sonne und fragte sich, warum sie ihr Leben so weit weg von diesem Ort aufgebaut hatte. Ihre Mutter hatte in Bayern Wurzeln geschlagen und das war Grund genug für Kristin gewesen, sich dort eine Arbeit zu suchen. Aber ihr Herz gehörte nach wie vor der Küste. Obwohl Kristin ihre Mutter über alles liebte und ein sehr gutes Verhältnis zu ihr hatte, sahen die beiden Frauen sich im Alltag nur selten. Kristins Ausbildung im Hotel war längst abgeschlossen und nachdem ihre Beziehung mit Olivier so unschön beendet worden war, hielt sie nichts mehr im Süden des Landes. Es gab also keinen Grund, warum sie nicht hierher zurückkehren sollte. 
 
      
 
    Was wäre, wenn sie sich entschließen würde, das Lebenswerk ihrer Großeltern fortzusetzen? Sie könnte die kleine Pension weiterführen und ihre Oma müsste das Haus nicht aufgeben. Aber vor allem hätte Kristin endlich eine Aufgabe, in der sie voll und ganz aufgehen könnte. Sie lächelte bei dem Gedanken, ihre Zelte hier aufzuschlagen. Natürlich musste sie das Ganze mit ihrer Mutter besprechen, aber das konnte sie sofort erledigen. 
 
      
 
    Kristin holte ihr iPhone hervor und wählte die Nummer ihrer Mutter. Die nahm sofort den Hörer ab, meldete sich aber etwas gehetzt. 
 
      
 
    „Hallo Mama, ich hoffe ich störe Dich nicht“, rief Kristin und versuchte, das Telefon nicht in den Wind zu halten. „Ich würde gerne deine Meinung zu einer Sache hören.“ 
 
      
 
    „Kein Problem, mein Schatz“, antwortete ihre Mutter herzlich. „Ich bin nur gerade dabei, meinen Haushalt in Ordnung zu bringen, bevor ich in die Spätschicht muss. Was gibt es denn?“ 
 
      
 
    Kristin entschloss sich, gleich zum Punkt zu kommen. „Du weißt ja, dass ich bei Oma Lina bin und sie Schmerzen in ihrem Bein hat. Heute hat sie gemeint, dass sie die Pension nicht mehr alleine führen kann, weil sie nicht mehr so fit ist. Ich habe mir überlegt, dass ich an ihre Stelle treten könnte. Dann müsste Oma nicht in eine ungewohnte Umgebung und ich könnte einen Neuanfang wagen. Was meinst Du dazu?“ 
 
      
 
    Einen Moment war es ruhig am anderen Ende der Leitung und Kristin befürchtete schon, dass ihre Mutter ihr die Sache wieder ausreden wollte. Aber dann hörte sie Sarah Breuer tief einatmen.  
 
      
 
    „Das halte ich sogar für eine sehr gute Idee“, erwiderte ihre Mutter. „Mir war in letzter Zeit sowieso nicht wohl bei dem Gedanken, dass Deine Oma in der Pension alles alleine stemmt. Ich habe ihr oft angeboten, hierher zu ziehen.“ Sie lachte. „Aber ein echtes Nordlicht wie Lina verpflanzt man nicht so einfach nach Bayern.“ 
 
      
 
    Kristin stimmte erleichtert in das Lachen ein. Sie freute sich, dass ihre Mutter keine Einwände hatte. „Gut, dann werde ich nachher alles mit Oma besprechen“, sagte sie entschlossen. „Wenn Du Urlaub hast, kannst Du ja vielleicht auch herkommen. Darüber würde sie sich sicher sehr freuen.“ 
 
      
 
    „Ja, das werde ich machen“, stimmte ihre Mutter zu. „Grüß sie ganz lieb von mir und pass auf Dich auf, mein Liebes.“ 
 
      
 
    Kristin legte auf und sah sich noch einmal um. Es war ein schöner Gedanke, von nun an so oft zu dieser Bucht gehen zu können, wie sie wollte. Sie blieb noch einen Moment sitzen und genoss die Sonne und den Wind, der ihre blonden Locken zerzauste. Dann machte sie sich auf den Weg zurück zur Pension. 
 
      
 
      
 
    Es war erstaunlich leicht, ihr altes Leben zurückzulassen und ein neues aufzubauen. Kristin konnte das Strahlen in den Augen ihrer Großmutter sehen, als sie ihr von ihren Plänen erzählte. Die alte Frau war überglücklich. Statt vieler Worte drückte sie die Hand ihrer Enkelin ganz fest und Kristin war sich sicher, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. 
 
      
 
    Schwieriger war es da schon, sich mit ihrer Chefin im Berghotel auseinanderzusetzen. Aber nachdem sie der herzensguten Frau die Hintergründe für ihre Entscheidung geschildert hatte, war ihre alte Chefin schweren Herzens bereit, sie aus ihrem Vertrag zu entlassen. Darüber hinaus bot sie Kristin die Option an, jederzeit an ihren alten Arbeitsplatz zurückkehren zu können.  
 
      
 
    Offiziell dauerte Kristins Urlaub noch sieben Tage, danach würde sie aus dem Hotelbetrieb ausscheiden. Kristin musste nur noch ihre schriftliche Kündigung verschicken und in der nahegelegenen Kreisstadt die Pension auf ihren Namen überschreiben lassen. Damit wären dann alle Schritte erledigt, die sie zu ihrem neuen Leben führen würden. 
 
      
 
    Es war ein großartiges Gefühl, ihren Gästen am nächsten Tag das Frühstück zu servieren. Nachdem Kristin die täglichen Arbeiten in der Pension erledigt hatte, setzte sie sich in den Garten, um eine Liste zu erstellen. Sie wollte einen Plan machen, wann sie welche Aufgaben erledigen würde. Dabei musste sie natürlich auch die Arzttermine ihrer Oma berücksichtigen. Außerdem hatte sie sich vorgenommen, zum Start in ihr neues Leben die Pension gründlich zu putzen. Dafür musste sie noch einiges an Reinigungsmitteln kaufen.  
 
      
 
    Es war fast Mittag, als sie die Liste zufrieden zusammenfaltete und in das Haus zurückging. Gerade als Kristin damit beginnen wollte, die Frühstückstische abzuräumen, kam der neue Gast von gestern in den Raum.  
 
      
 
    Der Fremde hatte wieder diesen arroganten Gesichtsausdruck und sie hätte ihm am liebsten das Frühstück verweigert, um den eingebildeten Schnösel in seine Schranken zu weisen. Es war immerhin schon halb zwölf und die Frühstückszeit war längst vorbei. Trotzdem brachte sie ihm eine Tasse Kaffee, nachdem er sie kurzangebunden begrüßt hatte. Als sie ihm das heiße Getränk auf den Tisch stellte, trafen sich kurz ihre Blicke. Ärgerlich bemerkte Kristin, dass ihr Magen leicht flatterte. Der Kerl hatte etwas an sich, was sie in Unruhe versetzte. Sie konnte nicht verhindern, sich Gedanken über ihn zu machen. Warum war er nur so unfreundlich? Was machte er überhaupt in der Pension, wenn er gar nicht hier sein wollte? Sie blieb neben seinem Tisch stehen und wollte ein paar Worte mit ihm wechseln, wie sie das immer mit den Gästen tat. Aber ein weiterer Blick in seine stechend blauen Augen ließ sie verstummen.  
 
      
 
    Der Mann holte sich zu seinem Kaffee ein Brötchen und etwas von der selbstgemachten Marmelade, die Oma Lina herstellte. Er schlang sein Frühstück in sich hinein, hatte kein Auge für den schönen Ausblick auf das Meer und erhob sich schon nach wenigen Minuten wieder vom Tisch. 
 
      
 
    Kristin nahm sich vor, den unhöflichen Kerl ab jetzt einfach zu ignorieren. Sie räumte sein schmutziges Geschirr in die Küche und kam zurück, um den Rest des Frühstücksraumes in Ordnung zu bringen. Da sah sie, dass der Fremde in der Tür stand und auf sie zu warten schien.  
 
      
 
    „Kann ich etwas für Sie tun?“, fragte sie ihn.  
 
      
 
    „Wo kann ich telefonieren? Mit meinem Handy habe ich in diesem verlassenen Kaff keinen Empfang.“ 
 
      
 
    Kristin ignorierte seine beleidigende Äußerung und zeigte auf den Festnetzapparat am Empfangstresen. Danach ging Kristin zurück an ihre Arbeit. Sie hatte den Schnösel fast vergessen, als er plötzlich hinter ihr stand. Sie fuhr zusammen, denn sie war es nicht gewohnt, dass die Gäste sich tagsüber in der Pension aufhielten. Normalerweise waren die Urlauber hier, um ihre Zeit an der frischen Luft und am Meer zu verbringen. 
 
      
 
    Er stand mit seinen breiten Schultern in der Küchentür und ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. „Tut mir leid, ich wollte Sie nicht erschrecken“, sagte er überraschend freundlich. „Ich fürchte, nun brauche ich doch Ihre Hilfe.“  
 
      
 
    „Was kann ich für Sie tun?“, erkundigte sie sich kühl. 
 
      
 
    „Mein Wagen ist in der Reparatur. Wie ich eben erfahren habe, wird es wohl doch länger dauern als erwartet. Die Deppen von der Werkstatt sind wohl nicht in der Lage, mir das Ersatzteil für meinen Porsche Boxster in einer angemessenen Zeit zu beschaffen.“ Da war sie wieder, seine arrogante Miene. „Ich habe keine Ahnung, wie lange sie noch brauchen. Das heißt, dass ich das Zimmer doch noch länger benötige. Außerdem müsste ich ein paar Einkäufe machen. Gibt es hier einen Mietwagenverleih?“  
 
      
 
    Kristin musste über seine letzte Frage lächeln. Was dachte dieser Typ, wo er hier war? Sie waren in einem kleinen Fischerdorf an der Ostsee und nicht an der Côte d’Azur. Es freute sie insgeheim, dass er trotz seines Geldes und seiner Überheblichkeit nicht in der Lage war, von hier wegzukommen.  
 
      
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, einen Mietwagenverleih haben wir hier nicht, nur einen Fahrradverleih. Aber ich kann Sie gleich mitnehmen. Ich fahre sowieso in die Kreisstadt. Dort können Sie einkaufen und Ihre Erledigungen machen.“  
 
      
 
    Bei der Bemerkung mit dem Fahrradverleih hatte Alexander Markwart seine Augen verdreht, aber ihr Angebot schien ihn zu besänftigen.  
 
      
 
    „Gut“, sagte er knapp, ohne sich für ihr großzügiges Angebot zu bedanken. Dann ging er mit langen Schritten auf die Treppe zu. Nach ein paar Stufen drehte er sich noch einmal zu ihr um. „Ich bin dann gegen zwölf Uhr wieder hier unten.“ 
 
      
 
    Kristin nickte, aber er war schon im oberen Stockwerk verschwunden. 
 
      
 
      
 
    Kurz vor zwölf Uhr saß Kristin hinter dem Empfangstresen und studierte ihre Liste. Ihre Großmutter hatte um vierzehn Uhr einen Arzttermin in der Praxis von Dr. Hunold. Vorher wollte Kristin noch mit ihr zum Friseur gehen.  
 
      
 
    „Können wir?“, hörte sie eine tiefe Stimme hinter sich im Befehlston fragen. 
 
      
 
    Kristin blickte auf. „Ja, einen kleinen Moment noch. Sie können schon ums Haus gehen und bei dem alten Transporter warten. Meine Großmutter wird gleich da sein“, erwiderte sie. 
 
      
 
    Als Kristin mit ihrer Oma am Arm um die Ecke kam, stand Alexander Markwart in lässiger Haltung neben dem Transporter. Zu seinem silbernen Armani-Anzug trug er heute ein schwarzes Hemd und handgefertigte Lederschuhe aus Italien. Kristin befürchtete sofort, dass der teure Anzug auf der spartanischen Rückbank des Transporters leiden könnte. Aber dann verwarf sie den Gedanken. Der Schnösel konnte froh sein, dass sie ihn überhaupt mit in die Stadt nahmen. 
 
      
 
    Als Kristin den Transporter aufgeschlossen hatte, ging Alexander Markwart ganz selbstverständlich auf den Beifahrersitz zu. Doch da meldete sich Oma Lina energisch zu Wort.  
 
      
 
    „Das ist aber nett, junger Mann, dass Sie mir die Tür öffnen“, sagte sie und lächelte schelmisch. „Könnten Sie mir vielleicht auch beim Einsteigen behilflich sein?“  
 
      
 
    Wenn es Alexander Markwart peinlich war, sich so unhöflich gegenüber der alten Dame verhalten zu haben, so ließ er es sich nicht anmerken. Kristin lachte zufrieden in sich hinein. Markwart nahm auf der wenig einladenden Rückbank Platz und schwieg mit tief beleidigter Miene. 
 
      
 
    Auf der Fahrt in die zwanzig Kilometer entfernte Kreisstadt sprachen Kristin und ihre Oma über Dinge, die die Pension betrafen. Die alte Frau fragte Kristin, ob sie auch an das Toilettenpapier und die neuen Blumenkästen gedacht hatte. Hin und wieder warf Kristin einen Blick in den Rückspiegel, um das Gesicht von Alexander Markwart zu beobachten. Dabei begegnete sie ab und zu seinem Blick, der ihr zusehends interessierter erschien.  
 
      
 
    Als Kristin den kleinen Marktplatz der Kreisstadt erreicht hatte, drehte sie sich kurz zu ihm um und fragte ihn, ob sie ihn auch wieder mit zurücknehmen solle. Markwart lehnte dankend ab und stieg ohne ein weiteres Wort aus dem Transporter. Kristin und ihre Oma wechselten einen Blick und mussten lachen. 
 
      
 
    „So einen unhöflichen Zausel hatte ich ja lange nicht mehr zu Gast in meiner Pension“, brummte ihre Oma, während Kristin ihr beim Aussteigen half. „Lass dich von dem nur ja nicht einschüchtern.“ 
 
      
 
    „Im Leben nicht“, antwortete Kristin lachend und die beiden machten sich auf den Weg zum Friseur.  
 
      
 
    Nachdem die Haare von Oma Lina wieder in Form waren, begleitete Kristin sie zur Praxis von ihrem Hausarzt. Der kontrollierte das Bein der alten Frau, schrieb ein neues Rezept aus und betonte mehrmals, dass sie sich unbedingt schonen müsse in den nächsten Tagen.  
 
      
 
    Oma Lina schüttelte den Kopf. „Was denken Sie, was ich tue, Herr Doktor?“ 
 
      
 
    Er lächelte nachsichtig. „Nun, Frau Breuer, ich weiß ganz genau, dass sie es mit dem Ausruhen bisher nicht so ernst genommen haben. Aber Ihre Enkeltochter wird schon ein Auge auf Sie und Ihre Gesundheit werfen, da bin ich mir sicher.“ Damit nickte er Kristin zu und begleitete die beiden Frauen zur Tür. 
 
      
 
    Auf dem Weg zum Transporter sahen die beiden Frauen Alexander Markwart auf der anderen Straßenseite in einem Café sitzen. Vor ihm stand eine Tasse Kaffee und sein iPhone war offenbar im Dauereinsatz. Kristin fragte sich erneut, was dieser Mann überhaupt hier in der Gegend zu tun hatte. Mit einem unmerklichen Schulterzucken schob sie die Gedanken an ihn beiseite und half ihrer Großmutter beim Einsteigen. Dann startete sie den Wagen und fuhr zum Supermarkt, um Vorräte und Putzmittel einzukaufen. Als der Transporter an dem Café vorbeikam, blickte Alexander Markwart auf und für einen Moment begegneten sich ihre Blicke. Kristin lächelte grüßend und ärgerte sich über sich selbst, weil ihr sein Blick erneut durch Mark und Bein ging. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




1.3.| Ein Abend voller Überraschungen 
 
      
 
    In der Pension lud Kristin die Einkäufe aus und zog sich dann in das kleine Büro zurück, das in einer kleinen Nische hinter dem Empfangstresen untergebracht war. Dort saß sie bis zum späten Abend über den Abrechnungen, die sie in den nächsten Tagen beim Steuerberater vorlegen wollte. Da der Abend noch sehr mild und warm war, hatte Kristin das Fenster weit geöffnet. Die Luft war nun etwas kühler als am Tag. Der sanfte Wind trug den salzigen Geruch des Meeres ins Zimmer.  
 
      
 
    Spät am Abend hielt ein Wagen vor der Tür und Kristin erkannte, dass es ein Taxi war. Sie sah, dass Alexander Markwart aus dem Wagen stieg. Kristins Herz schlug bei seinem Anblick etwas schneller, doch sie bezwang den inneren Impuls, von ihrem Stuhl aufzuspringen und ihm entgegenzueilen. Er würde sich schon bemerkbar machen, wenn er seinen Zimmerschlüssel wollte, dachte sie. Sie musste seine ständigen Unhöflichkeiten ja nicht auch noch belohnen. 
 
      
 
    Entgegen seiner sonst so mürrischen Art schien Alexander Markwart an diesem Abend freundlich und gesprächsbereit zu sein. Er trat an den Empfang und grüßte Kristin diesmal viel freundlicher. Sie erwiderte den Gruß höflich und reichte ihm seinen Zimmerschlüssel.  
 
      
 
    „Danke“, sagte er und schaute ihr tief in die Augen.  
 
      
 
    Kristin ging dieser Blick unter die Haut und sie fühlte sich etwas unsicher. Hoffentlich werde ich nicht rot wie ein junger Backfisch, schoss es ihr durch den Kopf.  
 
      
 
    Alexander Markwart wünschte ihr eine gute Nacht und ging zur Treppe, kam aber nach ein paar Schritten wieder zurück. 
 
      
 
    „Sagen Sie“, begann er, „besteht die Möglichkeit, dass man hier eine Flasche Wein oder Prosecco trinken könnte?“  
 
      
 
    Kristin nickte. „Ja, natürlich. Wir haben Rot- oder Weißwein. Prosecco kann ich Ihnen leider nicht anbieten, aber dafür eine Flasche Faber-Sekt, wenn Sie den auch mögen.“  
 
      
 
    Er überlegte kurz. „Was mögen Sie denn?“, fragte er dann. 
 
      
 
    Sie sah ihn verwirrt an, beantwortete seine Frage aber automatisch. „Mir ist Rotwein lieber.“  
 
      
 
    „Gut, dann hätte ich gern eine Flasche Rotwein und zwei Gläser“, bestellte Markwart mit einem kleinen Augenzwinkern. „Sie trinken doch ein Glas mit mir?“  
 
      
 
    Sie runzelte die Stirn. Das hatte sich nicht nach einer Frage, sondern eher nach einer Feststellung angehört. Sie wollte das Angebot schon rundweg ablehnen, aber dann verfingen sich ihre Augen wieder in seinen. Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. Warum sollte sie nicht etwas mit ihm trinken? Sie hatte Feierabend und ein Glas Wein in Gesellschaft war eigentlich genau das, was sie nach dem langen Arbeitstag brauchte.  
 
      
 
    „Ja, ich trinke gern ein Glas mit Ihnen. Wo möchten Sie, dass ich serviere?“ 
 
      
 
    „Wie wäre es mit der Bank vor dem Haus?“, fragte er zurück.  
 
      
 
    „Gut“, nickte sie. „Einen kleinen Moment bitte, ich muss nur schnell die Papiere wegschließen.“  
 
      
 
    Wenige Minuten später saß Kristin neben Alexander Markwart und sog heimlich den Duft seines Aftershaves von Hugo Boss ein. Sie ließ den Dornfelder in ihrem hohen Weinkelch kreisen, bevor sie an dem Wein nippte. Ihr Blick wanderte zu dem Fremden. Er schien ihr ganz verwandelt zu sein. Mit dem bärbeißigen Typ vom Vormittag hatte er nicht mehr viel gemein.  
 
      
 
    Die saßen eine Weile still nebeneinander und genossen die Ruhe des Sommerabends. Leise drang das stetige Wellenrauschen vom nahen Strand herüber. Eine tiefe Ruhe erfasste Kristin und sie hing ihren Gedanken nach, wie sie es schon immer gern an diesem Ort getan hatte.  
 
      
 
    Sie musste wohl schon eine ganze Weile so still und gedankenverloren dagesessen haben, denn Alexander Markwart schaute sie fragend an.  
 
      
 
    „Entschuldigung, was hatten Sie gesagt?“, brachte Kristin hervor, obwohl sie sich nicht ganz sicher war, ob der Gast neben ihr das Schweigen wirklich gebrochen hatte. 
 
      
 
    Er lächelte. „Wollen wir nicht du zueinander sagen?“, wiederholte er. 
 
      
 
    Kristin lächelte zurück und nickte. Sie hoben ihre Gläser und ließen sie leicht gegeneinanderstoßen. Sie spielte mit dem Gedanken, dem Fremden nach der alten Tradition ihre Lippen anzubieten, aber dann überlegte sie es sich schnell anders. Er würde denken, dass sie sein Angebot für einen Annäherungsversuch gehalten hatte. Dabei hielt sie sich nicht für eine Frau, die das Interesse eines solchen Mannes wecken konnte. 
 
      
 
    „Ich bin Alexander. Meine Freunde nennen mich Alex“, erklärte er.  
 
      
 
    „Ich heiße Kristin“, erwiderte sie schnell, um nicht einen falschen Eindruck zu erwecken.  
 
      
 
    Sie stießen erneut mit ihren Gläsern an und schauten dann wieder auf das weite Meer hinaus. Es war in der Dunkelheit nur noch zu erahnen. 
 
      
 
    „Leben Sie, ähm, lebst du schon immer in dieser Einöde hier?“, fragte Alexander sie schließlich unvermittelt.  
 
      
 
    „Nein“, antwortete sie leise. „Als Kind habe ich hier gelebt. Aber bis vor wenigen Tagen habe ich in der Nähe von München gelebt und gearbeitet.“ Sie lehnte sich zurück. „Aber jetzt bin ich wieder zurück, um die Pension meiner Großmutter weiterzuführen.“ 
 
      
 
    Er erwiderte nichts darauf und nippte an seinem Wein. Sie wandte ihm den Kopf zu. „Und du? Was verschlägt dich in unsere Einsamkeit? Ganz offensichtlich wärst du lieber woanders, habe ich recht?“  
 
      
 
    „Stimmt“, gab er zu. „Eigentlich will ich nicht hier sein. Ich habe auch gar keine Zeit, hier untätig herumzusitzen und nicht wegzukommen. Doch da mir so ein Bauerndepp die Vorfahrt genommen hat, muss an meinem Auto der Kotflügel gerichtet werden. Ich habe ja schon erwähnt, dass ein kaputter Porsche die Automechaniker in dieser Gegend vor fast unlösbare Probleme stellt.“  
 
      
 
     „Nun ja, vielleicht braucht man manchmal ein wenig Ruhe, um wieder zu sich selbst zu finden“, sagte sie nachdenklich. „Vielleicht hat das Schicksal für dich diese Gegend ausgesucht.“  
 
      
 
    Alexander lachte und meinte, dass es wohl nichts mit Schicksal zu tun hätte, wenn einem der Kotflügel rasiert würde. Kristin ließ sich von seinem Lachen anstecken. 
 
      
 
    „Na gut, da magst du recht haben“, stimmte sie ihm zu. 
 
      
 
    Eine Stunde später wollte Kristin sich von Alexander verabschieden, aber er sah sie kopfschüttelnd an und hielt die halbvolle Flasche hoch. „Soll ich den Rest etwa alleine trinken?“  
 
      
 
    Sie hatte sich schon erhoben, zögerte aber. Sollte sie wirklich noch weiter mit ihm trinken? Er konnte morgen früh ausschlafen, aber für sie würde der Tag wieder in aller Herrgottsfrühe beginnen. Doch dann ließ sie sich doch dazu überreden, ein weiteres Glas Rotwein mit ihm zu trinken.  
 
      
 
    Die Unterhaltung wurde immer flüssiger. Sie sprachen angeregt über die verschiedensten Themen und Kristin hatte das Gefühl, dass sie diesen Fremden falsch eingeschätzt hatte. Immer wieder brachte Alexander sie zum Lachen, wenn er von seinen merkwürdigen Erlebnissen als Unternehmensberater erzählte. 
 
      
 
    „Jetzt muss ich aber wirklich gehen“, sagte Kristin nach einer weiteren Stunde angenehmer Plauderei.  
 
      
 
    Dieses Mal versuchte Alexander nicht, sie davon abzuhalten. „Gut, dann werde ich mich auch hinlegen. Vielleicht schaffe ich es dann morgen früh auch, innerhalb der vorgegebenen Zeit zum Frühstück zu erscheinen“, entgegnete er mit einem verschmitzten Lächeln.  
 
      
 
    Also hatte er es heute Morgen doch wahrgenommen, dass sie nur ihm zuliebe das Frühstück verlängert hatte. Sie war etwas erstaunt, aber auch angenehm überrascht, dass er nicht alles als selbstverständlich hinnahm. 
 
      
 
    In der Pension war alles still, als sie das Haus betraten. Kristin verschloss die Tür hinter sich und stieg dann die Treppe hinauf. Alexander folgte ihr. Als sie in den Gang abbog, in dem ihre beiden Zimmer lagen, griff er nach ihrem Arm. 
 
      
 
    „Oh, hattest du vor, doch noch auf ein Glas Rotwein mit zu mir zu kommen?“, fragte er und sah sie ein wenig anzüglich an.  
 
      
 
    Sie schüttelte lachend den Kopf. „Nein, wirklich nicht. Aber um in mein Zimmer zu kommen, muss ich nun mal diesen Weg gehen.“ 
 
      
 
    Auf dem Flur zwischen ihren Zimmern drehte sie sich noch einmal zu ihm um. „Gute Nacht, Alex“, sagte sie leise und reichte ihm die Hand.  
 
      
 
    Er nahm sie und zog sie damit näher an sich heran. Seine Lippen waren ganz nah an ihren. „Dir auch eine gute Nacht, Kristin.“  
 
      
 
    Für einen Moment standen sie sich sehr nah gegenüber, dann hauchte er ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange. Bei ihr verursachte diese sanfte Berührung einen wohligen Schauer, der ihr durch und durch ging. Fast fluchtartig drehte sie sich zu ihrer Tür und verschwand in ihrem Zimmer.  
 
      
 
    Als sie Tür hinter sich geschlossen hatte, lehnte sie sich dagegen und atmete tief durch. Wenn sie die Augen schloss, spürte sie seine weichen Lippen immer noch auf ihrer Wange. Es war ein wunderbares Gefühl. 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Morgen war Kristin schon sehr früh wach. Sie freute sich darauf, Alex zu sehen. Voller Energie machte sie sich an die morgendliche Arbeit in der Küche. Jeden Tisch, den sie heute Morgen eindeckte, deckte sie insgeheim für Alex. Sie stellte sich vor, wie sie den Tag zusammen verbringen könnten. Zu gern würde sie diesem Mann zeigen, was es hieß, sie zu lieben und von ihr geliebt zu werden.  
 
      
 
    Du spinnst, schalt sie sich und musste lächeln. Natürlich war es Blödsinn, über eine Zukunft mit Alex nachzudenken. Er war Gast der Pension. Ein verdammt gutaussehender und charmanter Gast, aber auch einer, der in ein paar Tagen wieder abreisen würde. 
 
      
 
    Gerade als Kristin alles vorbereitet hatte, kam ihre Großmutter in die Küche.  
 
      
 
    „Na Deern, du warst aber schnell heute Morgen“, sagte sie fröhlich. „Da bleibt für mich ja nichts mehr zu tun.“  
 
      
 
    Kristin umarmte sie. „Setz dich Oma, dein Frühstück habe ich auch schon fertig“, rief sie fröhlich und drückte ihrer Großmutter einen überschwänglichen Kuss auf die Wange. 
 
      
 
    Oma Lina setzte sich an den großen Küchentisch und langte herzhaft zu. „Ich habe übrigens mit meinem Anwalt gesprochen“, begann die alte Frau das Gespräch. „Nächste Woche haben wir einen Termin bei ihm, dann überschreibe ich dir die Pension.“ 
 
      
 
    Kristin strahlte, dann hatte sie eine Idee. „Sag mal Oma, stehen die alten Bänke und Tische noch im Schuppen? Ich überlege gerade, dass man im Sommer doch auch draußen Kaffee und Kuchen servieren könnte. Immerhin kommen hier im Dorf immer viele Wanderer und Touristen vorbei. Und der Ausblick auf die Dünen und das Meer ist einfach atemberaubend.“ 
 
      
 
    Die alte Frau überlegte. „Ja, ich glaube, die stehen noch da. Aber die brauchen bestimmt einen neuen Anstrich. Wie hast du dir das denn mit dem Kuchen gedacht?“ 
 
      
 
    „Nun ja, wenn es dir nicht zu viel wird, dann könntest du doch deinen berühmten Apfelkuchen backen und ich kümmere mich um die Gäste und die Werbung“, erwiderte Kristin.  
 
      
 
    „Wenn du meinst, dass es etwas bringt“, schmunzelte die Alte. „Versuch es, und wenn keiner kommt, dann musst du eben meinen Kuchen alleine essen.“ 
 
      
 
    „Gut“, lachte Kristin. „Dann werde ich heute Nachmittag mal schauen, dass ich die Bänke und Tische heraushole. Vielleicht kann mir der alte Finn mit etwas Farbe aushelfen.“ 
 
      
 
    Nach und nach kamen die Pensionsgäste in den Frühstücksraum, nur von Alex war nichts zu sehen. Kristin war enttäuscht, weil er nicht auftauchte. Die Frühstückszeit war fast vorbei und die anderen Gäste waren längst zu ihren Tagesausflügen aufgebrochen. 
 
      
 
    Kristin wollte eben damit beginnen, den Frühstücksraum aufzuräumen, als Alexander doch noch erschien.  
 
      
 
    „Guten Morgen, meine Schöne“, begrüßte er sie und legte Kristin von hinten den Arm um die Taille.   
 
      
 
    Sie war etwas irritiert von seiner Vertraulichkeit, aber sie konnte ihr Strahlen nicht unterdrücken. „Guten Morgen, Alex.“ 
 
      
 
    „Sind schon alle ausgeflogen?“, fragte er und schaute sich in dem Raum um.  
 
      
 
    „Ja, es sind ja nicht alle solche Langschläfer wie du“, scherzte Kristin.  
 
      
 
    Alexander schaute ihr tief in die Augen, während er leise weitersprach. „Naja, ich hatte gestern einen wirklich schönen Abend mit einer wundervollen Frau. Und ich musste die ganze Zeit darüber nachdenken, ob diese Frau wohl Lust hätte, einen Tag mit mir am Strand zu verbringen“, sagte er schelmisch. „Deshalb konnte ich leider kaum schlafen.“ 
 
      
 
    Kristin hielt unwillkürlich den Atem. „Nun, wenn du das wissen willst, solltest du diese Frau einfach fragen.“  
 
      
 
    Alexander tat, als er ob er angestrengt darüber nachdachte. Dann beugte er seinen Kopf nach unten und berührte ihre Lippen ganz sanft mit seinen. „Würdest du mit mir den Rest des Tages am Strand verbringen?“, fragte er leise.  
 
      
 
    Sein Atem kitzelte auf ihrer Lippe und ein wohliger Schauer rann ihr über den Rücken. Sie schluckte und ihr Hals fühlte sich plötzlich total ausgetrocknet an.  
 
      
 
    „Ja“, brachte sie heiser hervor. 
 
      
 
    Unvermittelt löste Alexander sich von ihr und grinste breit. „Darf ich vorher noch etwas frühstücken?“  
 
      
 
    Kristin lachte auf. „Na, gut. Ausnahmsweise.“ Sie wies auf den letzten gedeckten Tisch. „Gib mir nur zwei Stunden, damit ich hier alles erledigen kann“, setzte sie dann noch hinzu. Dann brachte sie ihm frischen Kaffee und machte sich schnell daran, die täglichen Aufgaben zu erledigen.  
 
      
 
    Als sie mit allem fertig war, fiel ihr wieder ein, dass sie sich an diesem Tag ja um die Bänke und Tische für den Garten kümmern wollte. Doch das hatte wohl auch noch bis morgen Zeit, sagte sich Kristin. Sie ging zu ihrer Großmutter in den Garten, um ihr zu sagen, dass sie sich den Rest des Tages freinehmen würde.  
 
      
 
    Oma Lina lächelte nachsichtig. „Nur zu, Deern“, nickte sie. „Du bist jung und solltest dir nehmen, wonach dir der Sinn steht.“ 
 
      
 
    Rasch packte Kristin etwas Obst, Käse und Rotwein in den alten Weidenkorb, den sie in der Vorratskammer gefunden hatte. Dann nahm sie sich die Picknickdecke aus der alten Truhe in der Küche und ging nach draußen, wo Alexander schon auf sie wartete. Den Anzug hatte er heute gegen eine Shorts und ein weißes Hemd getauscht. Ihr Blick fiel auf seine Armbanduhr, die in der Sonne funkelte. Sie sah nicht nur sehr geschmackvoll, sondern auch sehr teuer aus.  
 
      
 
    Wie selbstverständlich nahm Alexander ihre Hand, als sie sich auf den Weg machten. Sie folgten der Dorfstraße bis zum kleinen Hafen hinunter. Dort angekommen bogen sie zu der kleinen Bucht ab und sie führte ihn zu dem Steinplateau. 
 
      
 
    Als sie dort angekommen waren, breitete Kristin die Decke aus und bat Alexander, den Wein zu öffnen, während sie Käse und Trauben aus dem Korb holte. Sie saßen entspannt nebeneinander, schauten auf das Meer hinaus und Alexander erzählte aus seinem Leben.  
 
      
 
    Kristin lauschte mit großen Augen. Alexander kam aus einer vollkommen anderen Welt als sie. Er war mit seinen Eltern in einer Villa am Bodensee aufgewachsen. Mittlerweile hatte er sein eigenes Traumhaus, direkt am Starnberger See. Allerdings war er die meiste Zeit unterwegs, weil sein Job als Unternehmensberater es verlangte, bei den Kunden vor Ort zu sein. Sein jüngerer Bruder war bei ihm in der Firma als Buchhalter tätig. 
 
      
 
    Alles in allem schilderte er eine heile Welt, in der keine finanziellen Sorgen existierten. Kristin fand es keineswegs ungewöhnlich, dass Alexander das Unternehmen leitete und sein Bruder als Buchhalter angestellt war. Vielleicht war ja der Bruder einfach nicht der Typ, der gern eine leitende Position einnahm. 
 
      
 
    Nach einer Weile stellte Alexander sein Glas ab und rückte näher an Kristin heran. Dann fuhr er mit den Fingern durch ihre kurzen, blonden Locken, wobei er immer wieder mit den Fingerspitzen ihren Nacken berührte. Sie saß ganz ruhig und wagte nicht, sich zu rühren. Sie wollte nichts tun, was ihn veranlassen könnte, mit den zärtlichen Berührungen aufzuhören. Sie schloss die Augen und genoss den innigen Kontakt. 
 
      
 
    Als Alexander die Finger auf ihre Schulter legte und durch einen leichten Druck zu verstehen gab, dass sie sich zu ihm umdrehen solle, gab sie sofort nach. Sanft legte er seine Lippen auf die ihren und seine Zunge drang fordernd in das Innere ihres Mundes. Sie spürte, wie jede Faser ihres Körpers nach seinen Berührungen verlangte und sie seufzte leise auf, als er sie immer inniger und leidenschaftlicher küsste.  
 
      
 
    Seine Hände begannen, ihren Körper zu erforschen. Während er mit einer Hand weiter über ihren Rücken strich, öffnete er mit der anderen Hand langsam Knopf für Knopf ihre dünne Bluse, die mehr verriet als verbarg. Überall da, wo seine Fingerspitzen ihre nackte Haut berührten, hatte Kristin das Gefühl, dass sie in Flammen stehen würde. Ganz sanft umfassten seine großen Hände ihren kleinen, straffen Busen, wobei er mit dem Daumen immer wieder über ihre Brustwarzen strich, die sich steif aufrichteten.  
 
      
 
    Kristin hatte Verlangen nach mehr, nach viel mehr. Sie bog den Kopf zurück, während sie mit den Händen durch sein dichtes Haar strich. Sanft zog sie seinen Kopf an sich heran und genoss es seufzend, als er mit der Zunge die Konturen ihres Körpers nachfuhr. Als er in ihren Intimbereich ankam, ließ sich Kristin nach hinten fallen und gab sich ihm voll und ganz hin. 
 
      
 
    Es dauerte nicht lange, bis er auf ihr lag. Das Plateau war so geschützt, dass sie keine Zuschauer befürchten mussten. In der warmen Sommersonne drang Alexander in sie ein und sie umklammerte ihn mit geschlossenen Augen. Danach lagen sie eng umschlungen nebeneinander und streichelten sich gegenseitig. Für Worte war an dieser Stelle kein Platz.  
 
      
 
    Etwas später schaute Alexander auf seine Uhr. „Wir müssen zurück, Kleines. Ich erwarte noch einen Anruf von der Werkstatt. Ich habe dort die Nummer von deiner Pension angegeben.“  
 
      
 
    Kristin brummte ein wenig unwillig, denn sie hätte noch Ewigkeiten so nah bei ihm liegen können. Doch sie sah ein, dass dieser Anruf für ihn wichtig war und stand auf, um ihre Kleider zu richten. Bald darauf schlenderten sie eng umschlungen den Weg zurück zur Pension. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




1.4| Aus allen Wolken gefallen 
 
      
 
    Überglücklich summte Kristin am nächsten Tag bei der täglichen Arbeit vor sich hin. Sie war gerade dabei, das letzte Gästezimmer zu reinigen und für die neuen Gäste herzurichten, als Alexander hinter sie trat und sie in den Arm nahm. Lachend drehte sie sich zu ihm um und küsste ihn leidenschaftlich. Doch nach einem kurzen Augenblick schob er sie auf Armeslänge von sich.  
 
      
 
    „Ich wollte mich nur von dir verabschieden, Kleines“, sagte er leichthin. „ Mein Wagen ist fertig und wird jetzt hergebracht. Kannst du mir bitte die Rechnung fertigmachen?“ 
 
      
 
    „Oh“, brachte Kristin mühsam über die Lippen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sich Alexander so schnell verabschieden würde. 
 
      
 
    Sie schluckte und ging nach unten an die Rezeption. Die Rechnung war schnell ausgedruckt und Alexander beglich sie mit einem hohen Trinkgeld. Da Kristin die Summe von achtzig Euro extra zu hoch erschien, wollte sie den großen Geldschein gerade wechseln, als Alexander abwehrend die Hand hob. 
 
      
 
    „Das passt schon“, sagte er lächelnd. 
 
      
 
    Sie zuckte die Schultern und legte das Geld in die Kasse. Sie war viel zu sehr mit ihrem Abschiedsscherz beschäftigt, um weiter über diese Geste nachzudenken. Erwartungsvoll suchte sie seinen Blick und wartete darauf, dass er ein Wiedersehen vorschlagen würde.  
 
      
 
    Doch Alexander nahm nur seine Reisetasche, zwinkerte ihr zu und ging auf die Tür zu. Draußen war gerade das satte Dröhnen des Porsches zu hören, den ein Angestellter der Werkstatt gerade vor der Tür abstellte. Alexander bezahlte den Mann und verstaute dann seine Reisetasche im vorderen Kofferraum. 
 
      
 
    Kristin war vor die Tür getreten. Sie fröstelte trotz der hohen Temperaturen, die an diesem herrlichen Sommertag herrschten. Sie schlang die Arme um ihren Körper und wartete darauf, dass Alexander sie noch einmal in die Arme nehmen und küssen würde. Doch er strich nur kurz durch ihre Locken und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange.  
 
      
 
    „Kann ich dich anrufen?“, traute sie sich zu fragen.  
 
      
 
    Alexander sprang in seinen Wagen und startete den Motor. „Ich melde mich bei dir Kleines, okay?“  
 
      
 
    Mit diesen Worten hob er die Hand ein letztes Mal zum Gruß und gab gleichzeitig Gas. Kristin schaute dem Porsche Boxster so lange nach, bis sie nichts mehr von ihm sehen konnte und das laute Motorengeräusch verklungen war. 
 
      
 
    Langsam drehte sie sich um und versuchte, sich auf die tägliche Arbeit zu konzentrieren. Irgendetwas in ihrem Inneren sagte ihr, dass sie Alexander nicht so bald wiedersehen würde. Trotzdem klammerte sie sich an die Hoffnung, dass ihm die gestrige Zweisamkeit genauso viel bedeutet hatte wie ihr. 
 
      
 
      
 
    Am späten Abend saß Kristin immer noch auf der Bank vor dem Haus, gleich neben dem geöffneten Fenster zum Büro. Sie hätte es nie zugegeben, aber insgeheim wartete sie die ganze Zeit darauf, dass das Telefon klingeln würde. Erst als es fast Mitternacht war, gab sie die Hoffnung auf, dass Alexander sich noch bei ihr melden würde.  
 
      
 
    Sie ging mit müden Schritten in ihr Zimmer, das ihr plötzlich stickig und klein vorkam. Schweren Herzens legte sie sich in ihr Bett. Doch an Schlaf war nicht zu denken. Ihre Gedanken kreisten immer wieder um Alexander. Irgendwann musste sie doch in einen unruhigen Schlaf gefallen sein, denn als sie die Augen wieder aufschlug, stand die Sonne bereits hoch am Himmel. 
 
      
 
    Erschreckt sprang sie auf und eilte nach unten. Dort war das Frühstück bereits in vollem Gange und ihre Oma saß in der Küche am Tisch und rieb sich das schmerzende Bein. Kristin entschuldigte sich bei ihr und fragte im gleichen Atemzug, ob Alexander sich gemeldet hätte. Als Oma Lina verneinte, war Kristin sehr enttäuscht und zutiefst traurig. Sie fragte sich besorgt, ob ihm wohl etwas passiert wäre. Aber wenn sie ehrlich zu sich selbst war, wusste sie natürlich, dass er sich einfach nicht bei ihr melden wollte.  
 
      
 
    Nach dem Frühstück kümmerte sich Kristin um die Wäsche. Mit jeder Minute, die verstrich, ohne dass das Telefon läutete, wurde Kristin wütender. Wie konnte sie sich nur eingebildet haben, dass sie Alexander etwas bedeutet haben könnte? Sie war doch wirklich eine dumme Gans. 
 
      
 
      
 
    Die Tage vergingen, aber Alexander meldete sich nicht. Es wurde kühler und der Herbst stand vor der Tür. Kristin ging ihrer täglichen Arbeit nach und verbot sich, weiter auf seinen Anruf zu hoffen. Sie musste sich die bittere Wahrheit eingestehen: sie war für ihn nur ein netter Zeitvertreib gewesen, nicht mehr. 
 
      
 
      
 
    Als sie eines Tages endlich begann, die Tische und Bänke aus der alten Scheune zu räumen, musste sie innehalten. Ihr wurde schwarz vor Augen und eine Welle der Übelkeit überkam sie. Sie ließ sich auf eine Bank fallen und atmete tief durch. 
 
      
 
    Ich sollte wirklich darauf achten, regelmäßig zu essen, schalt sich Kristin selbst. Seit Alexander fort war, hatte sie kaum etwas herunterbekommen. Sie ging in die Küche und zwang sich dazu, ein Brot zu essen, aber die Übelkeit blieb. 
 
      
 
    Auch ein paar Tage später hatte sich an dem merkwürdigen Zustand von Kristin noch nichts geändert. Ihr war jeden Morgen schwindelig. Wenn sie etwas gegessen hatte, musste sie sich übergeben.  
 
      
 
    Eines Tages griff Oma Lina ihren Arm. „Wenn du willst, mache ich dir einen Termin bei Doktor Hunold. Der kann dir am besten sagen, wann dein Kind zur Welt kommt und auf was du jetzt achten solltest.“  
 
      
 
    Kristin drehte sich zu ihrer Großmutter um und starrte sie an. Sie wollte nicht glauben, was die alte Frau gerade zu ihr gesagt hatte. 
 
      
 
    „Wie kommst du denn darauf, dass ich schwanger sein könnte?“, fragte sie leicht entrüstet. 
 
      
 
    „Also wirklich, es merkt doch jeder, dass du morgens unter Übelkeit leidest“, sagte Oma Lina und schüttelte ihren weißhaarigen Kopf.  
 
      
 
    Kristin erfand immer neue Ausreden, um den Arztbesuch aufzuschieben. Aber zwei Wochen später konnte sie ihren Zustand nicht länger ignorieren. Kurz darauf hatte sie Gewissheit: Sie war in der sechsten Woche schwanger. 
 
      
 
    Im ersten Moment war sie traurig, dass sie die Neuigkeit nicht mit dem Vater des Kindes teilen konnte. Doch nach einer Weile erwachte ein Kampfgeist, den schon ihre Mutter gehabt und in all den Jahren nie verloren hatte. Über das Internet machte sie die Nummer von Alexander ausfindig.  
 
      
 
    Mit klopfendem Herzen wählte sie seine Nummer. Nach einigen Minuten meldete sich eine Frauenstimme.  
 
      
 
    „Unternehmensberatung Markwart. Sie sprechen mit Isolde Gramschi. Was kann ich für Sie tun?“  
 
      
 
    „Guten Tag, mein Name ist Breuer. Ich hätte gern Herrn Alexander Markwart gesprochen“, erwiderte Kristin.  
 
      
 
    „Tut mir leid, Herr Markwart ist gerade in einer Besprechung. Kann ich etwas ausrichten?“, fragte die Dame routiniert.  
 
      
 
    „Nein, danke. Aber vielleicht können Sie mir sagen, wann diese Besprechung zu Ende sein wird? Dann würde ich es einfach später noch einmal versuchen“, sagte Kristin.  
 
      
 
    „So genau weiß man das nie bei Herrn Markwart. Aber versuchen Sie es ruhig in einer Stunde noch einmal“, kam die aalglatte Antwort, von der Kristin nicht wusste, ob sie wirklich ehrlich gemeint war. 
 
      
 
    Nach einer Stunde versuchte Kristin erneut ihr Glück. Diesmal schien sie mehr Erfolg zu haben. Nach kurzem Warteschleifengedudel meldete sich Alexander. 
 
      
 
    „Guten Tag, Alexander Markwart am Telefon. Womit kann ich Ihnen behilflich sein, Frau Breuer?“  
 
      
 
    Kristin holte tief Luft. „Hallo Alex, hier ist Kristin. Da du dich nicht von selbst gemeldet hast, wollte ich dir auf diesem Wege mitteilen, dass du in ungefähr acht Monaten Vater wirst.“  
 
      
 
    Am anderen Ende war nur Schweigen zu hören. Nach einer Weile dachte Kristin, dass das Gespräch unterbrochen worden wäre.  
 
      
 
    „Hallo?“, rief sie in den Hörer. 
 
      
 
    „Ja, ich bin noch dran. Bist du sicher, dass das Kind von mir ist?“, fragte Alexander mürrisch.  
 
      
 
    „Ja, ich bin sicher“, rief sie empört. „Was denkst du eigentlich von mir?“  
 
      
 
    „Gut, dann wirst du ja zu gegebener Zeit einem Vaterschaftstest nicht widersprechen“, sagte er förmlich. „ Allerdings würde ich dir eher zu einer Abtreibung raten.“ 
 
      
 
    Sie konnte kaum glauben, was sie da hörte. Wortlos legte sie auf und brach in Tränen aus.  
 
      
 
    „So ein Mistkerl“, fluchte sie leise vor sich hin. „Ich bin so eine Idiotin.“ 
 
      
 
      
 
    Es war ein Schock, aber Kristin hatte sowieso nicht mehr viel von Alexander erwartet. Sie raffte ihren Mut und ihre Willenskraft zusammen und beschloss, ihn zu vergessen. Sie würde das Kind alleine großziehen, denn eine Abtreibung kam für sie nicht in Frage. Ihre Oma war ganz ihrer Meinung und auch ihre Mutter unterstützte sie vorbehaltlos. Sie hatte sich ein paar Tage freigenommen, um in dieser schwierigen Phase bei ihrer Tochter zu sein. 
 
      
 
    Mutter und Tochter hatten die Ärmel hochgekrempelt und angefangen, ein Zimmer für Kristin und das Baby einzurichten. Sie hatten sich für den Raum entschieden, in dem Alexander bei seinem Besuch in der Pension geschlafen hatte.  
 
      
 
    Mit frischer Farbe strahlte das Zimmer bald eine ganz neue Gemütlichkeit aus. Kinderbettchen und Wickelkommode waren bereits aufgebaut und Kristin sah wieder zuversichtlicher in die Zukunft. Ihre morgendliche Übelkeit hatte nachgelassen und sie hatte sich vorgenommen, die Sache mit Alexander zu verdrängen, so gut es eben ging. 
 
      
 
      
 
    An einem sonnigen Spätsommertag saß sie im Schatten auf der Bank vor der Pension und aß ein Eis, als ein schwarzer BMW direkt vor dem Häuschen hielt. Ein junger Mann stieg aus, der nicht viel älter als Kristin sein konnte. Er sah sich suchend um. 
 
      
 
    Kristin hob mit einem freundlichen Lächeln die Hand zum Gruß. Sie dachte, dass es sich um einen neuen Gast handeln würde.  
 
      
 
    „Guten Tag, kann ich Ihnen behilflich sein?“, fragte sie. „Suchen Sie vielleicht ein Zimmer?“ 
 
      
 
    Der Mann erwiderte ihr Lächeln. „Nein, ein Zimmer suche ich nicht. Aber ich denke, Sie können mir trotzdem helfen. Ich suche eine Kristin Breuer. Sie soll diese Pension leiten. Wissen Sie vielleicht, wo ich Sie finden kann?“ 
 
      
 
    Kristin erhob sich. „Sie haben sie schon gefunden. Ich bin Kristin.“ Sie reichte dem Mann die Hand.  
 
      
 
    Seine Augen weiteten sich und ihm schien es unangenehm zu sein, dass er sie mit einem Gast verwechselt hatte. Er ging zu seinem Wagen zurück und holte eine teure Arbeitstasche vom Beifahrersitz. Dann kam er zu ihr zurück und fragte, ob sie sich vielleicht irgendwo ungestört unterhalten könnten. 
 
      
 
    Kristin fand sein ganzes Verhalten ziemlich merkwürdig. Sie hatte keine Ahnung, was der Mann von ihr wollte. Er sah nicht wie ein Verkäufer oder Versicherungsvertreter aus. Sie bat ihn ein wenig nervös in das kleine Büro hinter dem Empfangsbereich und bot ihm einen Platz an. Dann setzte sie sich hinter ihren Schreibtisch und sah ihn abwartend an. 
 
      
 
    „Entschuldigen Sie bitte meine Manieren“, begann er und lächelte wieder. „Ich habe mich Ihnen noch gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Martin Markwart. Mein Bruder…“ 
 
      
 
    Weiter kam er nicht, denn Kristin unterbrach ihn schroff. „Moment, Sie sind der Bruder von Alexander Markwart?“, fragte sie ihn und runzelte ärgerlich die Stirn.  
 
      
 
    „Ja, genau. Mein Bruder hat mich beauftragt, Ihnen das hier zu geben.“ Er holte einen Briefumschlag aus der Tasche und griff hinein. Er reichte Kristin einen Scheck, der über eine Summe von zehntausend Euro ausgestellt war. 
 
      
 
    „Was soll ich denn damit?“, fragte sie aufgebracht und starrte das Stück Papier angewidert an.  
 
      
 
    Martin Markwart wich ihrem Blick aus und suchte nach den richtigen Worten. 
 
      
 
    Aber Kristin hatte schon begriffen. „Ich verstehe schon“, stieß sie bitter hervor. „Sie brauchen keine höfliche Formulierung zu suchen. Alexander will mich mit diesem Geld überzeugen, unser Kind abzutreiben. Aber ich bin nicht käuflich und ich will dieses Geld nicht haben.“ Sie gab ihm den Scheck zurück. „Richten Sie ihm aus, dass er sich damit den Hintern abwischen kann. Ihr Bruder kann sich darauf einstellen, dass er seinen gewünschten Vaterschaftstest in ungefähr acht Monaten machen kann. Ich werde auf keinen Fall abtreiben. Und jetzt bitte ich Sie zu gehen. Sie finden den Weg sicher selbst.“ Kristin erhob sich, blieb aber hinter dem Schreibtisch stehen und funkelte ihn wütend an. 
 
      
 
    Martin Markwart nickte traurig. „Es tut mir sehr leid, Frau Breuer. Falls Sie irgendwann einmal meine Hilfe benötigen, hier ist meine Visitenkarte.“ Er reichte ihr ein Kärtchen. „Bitte verstehen Sie mich nicht falsch. Ich bin in diesem Fall nur ein Angestellter in Alexanders Firma. Das heißt nicht, dass ich sein Verhalten richtig finde. Lassen Sie mich bitte wissen, wenn ich ihnen helfen kann“, erklärte er und wandte sich zum Gehen.  
 
      
 
    An der Tür drehte er sich noch einmal zu Kristin um, als wollte er noch etwas hinzufügen. Doch die starrte nur an ihm vorbei, das Gesicht zu einer wütenden Maske verzogen. 
 
      
 
    Auf der Rückfahrt war Martin Markwart sehr nachdenklich. Er hatte einen vollkommen anderen Typ Frau erwartet: verantwortungslos und aufreizend, wie die üblichen Flittchen, die sein Bruder abschleppte. Aber Kristin Breuer war anders. Sie schien eine anständige Frau zu sein und sie tat ihm leid. Er hätte ihr gerne weitergeholfen, aber er konnte gut verstehen, dass sie im Moment nichts mit seiner Familie zu tun haben wollte.  
 
      
 
    Insgeheim verfluchter er nicht nur seinen Bruder, der mit den Gefühlen dieser Frau gespielt hatte, sondern auch sich selbst. Warum nur spielte er immer wieder den Handlanger für seinen älteren Bruder? Alexander war ein guter Geschäftsmann, aber menschlich taugte er nicht viel. Es war für Martin nicht zu verstehen, wie sein Bruder einer Frau wie Kristin so wehtun konnte. Wütend schlug er auf das Lenkrad und seine Miene verfinsterte sich. 
 
      
 
    In der Pension dagegen war es Kristin, die auf ihre Stuhllehne einschlug. Was glaubte Alexander, wer er war? Sie würde ihr Kind alleine großziehen und alle Alexander Markwarts dieser Welt konnten nichts daran ändern. Alexander würde sein Kind niemals zu Gesicht bekommen. Sie wollte absolut nichts mehr mit diesem Mann zu tun haben. 
 
      
 
    Erst wenn das Kind alt genug wäre, würde Kristin ihm alles über seinen Vater erzählen. Dann konnte das Kind selbst entscheiden, was es mit diesen Informationen anfangen würde. Für Kristin aber stand fest, dass sie Alexander niemals wieder sehen wollte. 
 
      
 
    Gedankenverloren schaute Kristin auf die Visitenkarte von Martin. Irgendwie war er ganz anders als sein Bruder. Er hatte einen netten Eindruck gemacht. Aber schließlich hatte sie sich ja auch in Alexander geirrt. Martin hatte sich als Botenjunge hierher schicken lassen, um sie zu einer Abtreibung zu drängen. Er war kein bisschen besser als sein Bruder.  
 
      
 
    Sie zerriss die Visitenkarte und warf die Einzelteile in den Papierkorb. Dann ging sie nach oben in ihr Zimmer und beschloss, die Vergangenheit hinter sich zu lassen. 
 
      
 
    … 
 
      
 
    Kristin entschließt sich, ihren Sohn Noel ohne die Hilfe von Alexander großzuziehen. Zur Einschulung von Noel taucht Alexanders Bruder Martin auf, um an der Familienfeier teilzunehmen. Kann Kristin ihm vertrauen oder ist Martin genauso berechnend wie Alexander? 
 
      
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2| Bad Boy Billionaire 
 
      
 
   
  
 

 2.1| Kristins Sohn 
 
      
 
    Der Wind hatte aufgefrischt, obwohl es am Morgen noch sonnig und warm gewesen war. Kristin zog die Strickjacke um sich, doch wirklich warm wurde ihr nicht. Sie beobachtete den kleinen Jungen, der in ihrer Nähe am Strand spielte. Der schwarzhaarige Lockenkopf war mit Feuereifer dabei, von seiner Sandburg einen Zugang zum offenen Meer zu buddeln.  
 
      
 
    Kristin lächelte liebevoll, als sie sah, dass er voller Konzentration seine Zunge im Mundwinkel festklemmte. „Ist dir kalt, Noel?“, rief sie ihm zu.  
 
      
 
    Er schüttelte nur den Kopf. Sie sah auf ihre Armbanduhr. Es war fast Mittag und höchste Zeit, in die Pension zurückzugehen. Kristin stand auf, legte die Picknickdecke zusammen und nahm den Korb hoch, in dem sich die Überreste eines kleinen Snacks befanden. 
 
      
 
    Noel hatte bemerkt, dass seine Mutter loswollte. „Gleich, Mama, gleich“, rief er ihr mit seiner glockenhellen Stimme zu. „Ich bin gleich fertig.“  
 
      
 
    „Kein Problem, mein Schatz, ich warte“, antwortete Kristin geduldig. 
 
      
 
    Wenig später gingen Mutter und Sohn Hand in Hand am Strand zurück. Noel sprang dabei immer wieder über kleine Seetang-Büschel, die angespült worden waren. Sie kamen gutgelaunt in der Pension an, die Kristin vor sieben Jahren von ihrer Großmutter übernommen hatte. Noel sprang gleich die Treppe hinauf zu seinem Zimmer. 
 
      
 
    „Beeil Dich, Noel, es gibt gleich etwas zu Essen“, rief Kristin ihm hinterher.  
 
      
 
    Sie brachte den Picknickkorb in die Küche und begann, den Inhalt auszupacken. Als das Telefon klingelte, ging sie rasch an den Apparat und meldete sich gewohnt freundlich. 
 
      
 
    „Guten Tag, hier ist Martin Markwart“, kam eine angenehme Stimme aus dem Hörer. 
 
      
 
    Kristin ließ sich auf einen Küchenstuhl sinken und runzelte die Stirn.  
 
      
 
    Martin war der Bruder von Alexander Markwart, dem Vater von Noel. Es war nicht ungewöhnlich, dass Martin sich bei ihr meldete. Auch wenn Alexander selbst keinen Kontakt wollte, erkundigte sich sein Bruder Martin regelmäßig nach Noel.  
 
      
 
    „Was willst Du, Martin?“, fragte sie etwas angespannt.  
 
      
 
    „Ich wollte nur hören, ob es euch beiden gut geht“, erwiderte er. 
 
      
 
    „Uns geht es gut“, zischte sie schroff.  
 
      
 
    Eigentlich wollte sie Martin gar nicht so anfahren. Immerhin hatte er immer Interesse an ihr und dem Kind seines Bruders gezeigt. Doch seine regelmäßigen Anrufe und jährlichen Pakete zum Geburtstag von Noel brachten Kristin auch regelmäßig den Schmerz zurück, den Alexander vor vielen Jahren verursacht hatte.  
 
      
 
    Martin räusperte sich. „Eigentlich wollte ich Dich nur fragen, was Noel noch braucht, wenn er in die Schule kommt.“ 
 
      
 
    Kristin mahnte sich zur Höflichkeit. „Er hat alles, was er braucht, Martin. Es ist lieb gemeint von Dir. Aber es ist nicht deine Aufgabe, Dich nach seinem Wohlbefinden und seinen Bedürfnissen zu erkundigen.“  
 
      
 
    „Ja, das weiß ich, Kristin.“ Er seufzte. „Aber ich fühle mich für Euch verantwortlich. Ich kann zwar nichts für das Verhalten meines Bruders, aber es ist trotzdem so.“ 
 
      
 
    „Ja, Du hast Recht.“ Martin schien Alexanders Verhalten also auch nicht in Ordnung zu finden. Plötzlich bröckelte Kristins Abwehrhaltung. „Du kannst für all das nichts, Martin. Deshalb lass mich bitte einfach meinen Weg gehen. Ich komme klar, ich bin glücklich und Noel geht es gut.“ Obwohl sie ihn nur einmal gesehen hatten, hatte Kristin plötzlich Martins Gesicht vor Augen. Sie stellte sich vor, wie er an seinem Schreibtisch saß und musste lächeln. 
 
      
 
    „Ich verstehe, Kristin“, erwiderte er. „Aber bitte, melde Dich bei mir, wenn Du irgendetwas brauchst“, setzte er hinzu.  
 
      
 
    „Ja, in Ordnung, Martin.“ Aus ihrer Stimme war die Anspannung gewichen. 
 
      
 
    „Ich habe noch eine Frage und ich hoffe, Du schlägst mir meinen Wunsch nicht ab“, sagte Martin hastig. Er hatte offenbar Angst, dass Kristin das Gespräch beenden wollte.  
 
      
 
    „Ja?“  
 
      
 
    „Hättest Du in zwei Wochen ein Zimmer für mich? Ich würde gern für zwei Nächte bei Euch übernachten“, erklärte er. 
 
      
 
    Kristin war überrascht. Im ersten Moment wollte sie rundheraus ablehnen. „Da ist die Einschulung von Noel“, erklärte sie unschlüssig.  
 
      
 
    Er lachte. „Ja, das weiß ich, Kristin. Deshalb möchte ich ja kommen. Als sein Onkel würde gerne dabei sein. Keine Sorge, ich werde niemandem sagen, wer ich bin“, setzte er schnell hinzu.  
 
      
 
    Kristin gab ihm nach kurzer Überlegung ihr Einverständnis. Es schien ihr nicht fair zu sein, ihm diese Bitte abzuschlagen. 
 
      
 
    „Danke, Kristin. Das bedeutet mir wirklich sehr viel“, antwortete er erleichtert. „Und ich verspreche Dir, dass ich mich zurückhalten werde und kein Sterbenswörtchen verrate.“  
 
      
 
    „Schon gut“, meinte sie. „Dann sehen wir uns in zwei Wochen.“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




2.2| Ein besonderes Wochenende 
 
      
 
    In den letzten Tagen hatte Kristin alle Hände voll zu tun gehabt, denn neben dem ganz normalen Betrieb in der Pension hatte sie jede Menge für die Einschulung vorzubereiten. Gott sei Dank war ihre Mutter angereist und hatte ihr nicht nur beim Kuchenbacken geholfen. 
 
      
 
    Nun stand Kristin in ihrem Zimmer unter dem Dach und schaute sich ein letztes Mal im Spiegel an. Sie trug ein geblümtes Kleid von H&M, das sie mit einer Tasche und Schuhen von Gucci kombiniert hatte. Normalerweise lebte sie sehr sparsam, aber zu diesem besonderen Anlass hatte sie sich richtig hübsch machen wollen. Sie lächelte, als sie einen Blick auf die hochhackigen Sandalen warf. Sie war mit dem Ergebnis mehr als zufrieden. Ihre sonnengebräunte Haut kam durch das Outfit gut zur Geltung und ihre Haare leuchteten durch die vielen Sonnenstunden am Meer fast platinblond. Ihre braunen Augen stachen durch die hellen Haare noch mehr hervor und ein leichtes Make-up unterstrich ihr gepflegtes Äußeres.  
 
      
 
    Unten stand ein aufgeregter und zappeliger Noel und schaute ungeduldig auf die Uhr. Krirsten hörte, dass ihre Mutter ihm gerade erklärte, dass sie noch jede Menge Zeit hatten, um pünktlich in die Schule zu kommen. Der Sechsjährige trug einen Kinderanzug von Zara, den Kristin extra im Internet bestellt hatte. Zu dem hellgrauen Sakko und der Hose hatte sie ihm ein anthrazitfarbenes Hemd und dunkelgraue Schuhe besorgt. Auf Wunsch des Jungen hatte sie das Ganze noch mit einer hellgrauen Krawatte mit kleinen Punkten komplettiert. Kristin betrachtete ihren Sohn und fand ihn heute besonders liebreizend.  
 
      
 
    Eine Stunde später war die Einschulung schon in vollem Gange. Kristin saß neben ihrer Mutter und schaute dem Programm der älteren Schüler zu. Sie hatten die Schulanfänger in ihre Mitte genommen und zeigten ihnen, was sie bald alles lernen würden.  
 
      
 
    Noel stand mit ernstem Gesicht zwischen den Großen und wirkte in seinem Anzug sehr erwachsen. Er überragte die meisten seiner neuen Klassenkameraden um fast einen Kopf. Die anderen Erstklässler zappelten wild herum und schauten immer wieder zu ihren Eltern. Noel dagegen machte einen konzentrierten Eindruck und sah aus, als wäre er schon seit Jahren in der Schule. 
 
      
 
    Kristin traten Tränen der Rührung in die Augen, die sie verstohlen wegwischte. Eine leise Bewegung zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Martin Markwart hatte den Raum betreten. Er nickte ihr lächelnd zu und nahm den Platz neben ihr ein. Kristin sagte kein Wort, sondern wendete sich wieder dem Geschehen auf der Bühne zu. Trotzdem war ihr Martins Gegenwart die ganze Zeit bewusst und sie spürte, dass von ihm eine positive Ausstrahlung ausging.  
 
      
 
    Nachdem das Programm beendet war, führten die Schüler der zweiten Klasse die Neulinge zu ihrem Klassenzimmer. Eltern und Angehörige sollten vor der Schule auf die frischgebackenen Erstklässler warten, bis der kurze Unterricht beendet war.  
 
      
 
    Kristin blinzelte auf dem Hof in die Sonne und stellte sich etwas abseits, um auf ihren Sohn zu warten. Ihre Mutter gesellt sich zu ihr und auch Martin trat näher an die beiden heran.  
 
      
 
    „Guten Tag, Frau Breuer“, sagte er höflich und reichte erst Kristin und dann ihrer Mutter die Hand.  
 
      
 
    Kristin erwiderte seinen Gruß und ignorierte die fragenden Blicke ihrer Mutter. Erst nach einer Weile gab sie sich einen Ruck. Im Flüsterton erklärte sie ihrer Mutter, wer der fremde Mann war. 
 
      
 
    „Das ist Martin Markwart. Er ist der Bruder von Alexander. Aber Noel weiß nicht, warum er hier ist. Er ist einfach nur ein Gast bei uns im Hause.“ Sie sah ihre Mutter eindringlich an.  
 
      
 
    Etwas verblüfft nickte ihre Mutter und gab ihr zu verstehen, dass sie nicht mit Noel über seinen Onkel reden würde. Dann begann sie mit Martin ein Gespräch über das Wetter und die Aufführung bei der Einschulungsfeier. 
 
      
 
    Plötzlich verstummten die Gespräche und die Angehörigen der Schulanfänger sahen erwartungsvoll zum Gebäude. Eine Lehrerin hatte die schwere Eingangstür der Grundschule geöffnet. Nach und nach kamen die Kinder mit ihren Ranzen und den großen Schultüten heraus. Sofort begann ein wahres Blitzlichtgewitter der Eltern, die diesen denkwürdigen Moment festhalten wollten.  
 
      
 
    Auch Kristin hob ihre kleine Kamera in die Höhe und versuchte, Noel zu entdecken. Sie ging etwas näher heran und bemerkte, dass ihr Sohn immer noch im Inneren der Schule stand und alle anderen vorließ. Höflich wie immer, dachte sie mit einem Lächeln. 
 
      
 
    Auch ihre Mutter hatte registriert, dass ihr Enkel die anderen durchließ. „Nun komm schon“, rief sie und winkte ihn heran. „Du musst doch keine Angst haben.“  
 
      
 
    Endlich kam auch Noel aus der Schule und ging langsam auf Kristin und seine Großmutter zu. Den Mann neben den beiden Frauen bemerkte er in der Aufregung gar nicht. Keiner außer Kristin sah, wie schwer es Noel fiel, die Schultüte aufrecht zu halten. Sie ging auf ihn zu, damit sie ihm das schwere Ding abnehmen konnte, aber der kleine Kerl weigerte sich. Stattdessen fragte er mit zusammengekniffenen Zähnen, wo das Auto stand.  
 
      
 
    Kristin drückte ihrer Mutter den Autoschlüssel in die Hand. „Geht doch schon mal vor, ich möchte noch kurz mit Frau Möller reden.“ 
 
      
 
    Mit den Augen verfolgte sie ihren Sohn und dessen Großmutter, die sich auf den Weg zu dem alten Transporter machten. Dann wechselte sie einige Worte mit Noels Lehrerin, die sie bereits vor einigen Wochen beim ersten Elternabend kennengelernt hatte.  
 
      
 
    Die junge Frau machte einen freundlichen und kompetenten Eindruck. Kristin war froh, dass ihr Sohn von einer Lehrerin unterrichtet werden würde, die jung und voller Ambitionen war. Sie strahlte einen frischen Lebensstil aus, der Kristin rundum sympathisch war. Das Gespräch mit ihr fühlte sich eher wie ein Plausch unter Freundinnen an. 
 
      
 
      
 
    Kristin hatte einen Tisch in einer Pizzeria bestellt, um die Einschulung gebührend zu feiern. Ihre kleine Familie und ein paar Bekannte saßen gutgelaunt an einem großen Tisch zusammen. Den Ehrenplatz hatte heute natürlich Noel, der sich als Hauptperson sehr wichtig vorkam. Neben seiner Großmutter hatte der alte Heintje Platz genommen, mit dem der Junge öfter zum Fischen rausfahren durfte. Gegenüber saß die Nachbarsfamilie aus dem Dorf, mit deren Tochter Noel immer spielte.  
 
      
 
    Noel blickte sich am Tisch um. Neben seiner Mutter saß ein Mann, den er nicht kannte. Er beugte sich zu seiner Mutter hinüber. 
 
      
 
    „Mama, wer ist denn der Mann da neben Dir?“, fragte er im Flüsterton. 
 
      
 
    „Das ist ein Bekannter von früher“, antwortete sie ebenso leise. „Er wohnt für ein paar Tage bei uns in der Pension. Ich dachte, es ist in Ordnung, wenn er heute mit uns feiert.“ 
 
      
 
    Noel nickte und wollte noch etwas sagen. Aber in diesem Moment kam das Essen und er war plötzlich nur noch mit der großen Pizza beschäftigt, die er sich bestellt hatte.  
 
      
 
    Nach dem ausgiebigen Mittagessen fuhren alle zurück in die Pension, bei der schon ein bunt geschmückter Tisch im Garten auf sie wartete. Hier, an der frischen Luft, wurde die Feier etwas lockerer. 
 
      
 
    Noel sah sich in der Position des Gastgebers und ging seiner Mutter Kristin hilfreich zur Hand, indem er die Gäste bewirtete. Seine kleine Freundin Lisa wollte ihn zwar immer zum Herumtollen bewegen, aber er erklärte ihr, dass er als Schüler nicht mehr so viel Zeit zum Spielen hatte. Die kleine Lisa zog zwar einen Schmollmund, sah aber gleichzeitig bewundernd zu ihm auf, während er weiter die Getränke servierte.  
 
      
 
    Kristin stand in der Küche und wartete darauf, dass die nächste Kanne Kaffee durchlief. Ihre Gedanken wanderten zu der Zeit zurück, als sie sich entschieden hatte, hierher in ihr Geburtshaus zurückzukehren. Ihre Großmutter Lina hatte damals Schwierigkeiten gehabt, die Pension allein zu bewirtschaften. Die alte Dame hatte sich so gefreut, dass Kristin den Betrieb mit ihr gemeinsam in die Hand genommen hatte.  
 
      
 
    Seufzend dachte Kristin an Oma Lina, die immer so lieb und tapfer gewesen war. Sie hätte ihre Großmutter heute an Noels besonderem Tag gerne dabei gehabt, aber sie war vor zwei Jahren friedlich eingeschlafen. Ihre Gedanken wanderten weiter und plötzlich erschien das Bild von Alexander vor ihrem inneren Auge. Sie versuchte, den Gedanken an Noels Vater zu verscheuchen. Es machte sie immer noch traurig, wenn sie daran dachte, wie damals alles gelaufen war. Immer noch weigerte sich Alexander, seinen Sohn zu treffen oder sonst irgendeine Verantwortung zu übernehmen. Ganz tief in ihrem Inneren musste Kristin zugeben, dass sie sich trotz allem gewünscht hätte, dass er heute hier gewesen wäre. 
 
      
 
    Sie schüttelte die trüben Gedanken ab. Nein, heute wollte sie sich damit nicht quälen. Noel hatte alles, was er brauchte. Sie hatte sich immer bemüht, ihm eine gute Mutter zu sein.  
 
      
 
    Sie schrak zusammen, als sie hinter sich ein Geräusch wahrnahm. Martin war unbemerkt in die Küche gekommen und leise hinter sie getreten. 
 
      
 
    „Entschuldige, ich wollte Dich nicht erschrecken“, sagte er mit einem schiefen Lächeln und trat einen Schritt zurück.  
 
      
 
    Kristin lächelte zaghaft zurück. „Schon gut“, sagte sie nur. „Ist dein Zimmer in Ordnung für Dich?“, fragte sie nach einem kurzen Augenblick.  
 
      
 
    „Ja, natürlich. Hast Du etwas dagegen, wenn ich Noel nachher noch mein Geschenk gebe?“, fragte Martin und sah sie forschend an.  
 
      
 
    „Nein, das ist in Ordnung“, nickte sie. „Ich habe ihm übrigens erklärt, dass du ein alter Bekannter bist. Solange sein Vater nichts von ihm wissen will, sollten wir das Thema Familie lieber meiden.“  
 
      
 
    „Ja, das verstehe ich“, erwiderte Martin und half ihr, die Kaffeekannen hinauszutragen.  
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




2.3| Neues Vertrauen 
 
      
 
    Am nächsten Morgen stand Kristin früh auf und richtete das Frühstück für die Gäste der Pension. Der gestrige Abend war in geselliger Runde spät zu Ende gegangen. Der kleine Schulanfänger hatte schon im Bett gelegen, als die letzten Gäste gegangen waren. Nun sprang Noel voll kindlichem Übermut in die Küche, schlang seine Ärmchen um Kristin und küsste sie auf die Wange.  
 
      
 
    „Guten Morgen, meine liebste Mama“, rief er fröhlich.  
 
      
 
    Kristin musste lachen. „Na, hast du Hunger, mein Großer?“, fragte sie ihn.  
 
      
 
    „Und wie. Nach dem Frühstück möchte ich mein neues Spiel von Martin ausprobieren. Damit kann man nämlich richtige, echte Dinosaurier züchten. Das wäre doch toll, wenn ich so einen Dino unten in unserer Strandhütte hätte. Ich baue ihm dann einen Stall mit Opa Heintje und kann immer mit ihm spielen.“ Noels Augen funkelten. 
 
      
 
    Wieder lachte Kristin und stellte ihm seine Schüssel mit Cornflakes vor die Nase. Dann bereitete sie ihm ein Glas Kakao zu und stellte es ebenfalls auf den Tisch. „Nimmst Du Lisa mit?“, fragte sie ihren Sohn.  
 
      
 
    „Naja, eigentlich ist das ja nichts für kleine Mädchen, aber ich werde sie trotzdem abholen. Sie kann ja zuschauen“, stellte Noel altklug fest und ließ sich sein Frühstück schmecken.  
 
      
 
    Kristin schüttelte amüsiert den Kopf. 
 
      
 
      
 
    Einige Zeit später war Kristin dabei, das benutzte Frühstücksgeschirr zu spülen, als Martin die Küche betrat.  
 
      
 
    „Guten Morgen. Ich wollte nur sagen, dass ich morgen früh noch vor dem Frühstück losfahren werde. In der Firma warten einige Dinge, die ich erledigen muss“, erklärte er. 
 
      
 
    „Ja, natürlich, das ist kein Problem“, erwiderte sie. „Ich bin ohnehin immer sehr früh wach.“  
 
      
 
    Zwischen den beiden breitete sich Schweigen aus. Kristin suchte nach einem unverfänglichen Thema, aber ihr wollte nichts einfallen. Martin schien es ähnlich zu gehen. Wortlos nahm er sich ein Küchentuch und polierte die Gläser nach, die Kristin aus der Spülmaschine geholt hatte.  
 
      
 
    Sie sah ihm überrascht zu. „Das musst Du nicht tun, Martin. Immerhin bist Du Gast in diesem Hause.“  
 
      
 
    „Ich fühle mich gar nicht so sehr als Gast“, antwortete er und ihre Augen trafen sich für einen Moment. „Ich habe sogar das Gefühl, ich bin hier wirklich willkommen.“ Er grinste. „Auch wenn Du das nie zugeben würdest.“  
 
      
 
    Kristin schwieg, aber sie ließ ihn weiterhelfen. Sie dachte darüber nach, was er gesagt hatte. Es stimmte. Es war schön, dass er hier war. Es fühlte sich irgendwie … richtig an. 
 
      
 
    Als die Küchenarbeit erledigt war, nahm sich Kristin den kleinen Korb, der über dem alten Ofen an einem Haken hing. Darin lag ein Pilzmesser.  
 
      
 
    „Möchtest Du mich vielleicht in das kleine Buchenwäldchen hinter den Dünen begleiten?“, fragte sie Martin. 
 
      
 
    „Das würde ich sogar sehr gerne“, antwortete er ohne Zögern. 
 
      
 
      
 
    Kristin ging schweigend neben Martin her und fragte sich wieder einmal, warum er so anders war als Alexander. Während Alexander kein bisschen Verantwortungsgefühl gezeigt hatte, wäre Martin vermutlich ein idealer Vater. Vielleicht auch ein idealer Partner, setzte sie in Gedanken hinzu. Sie warf ihm einen verstohlenen Blick von der Seite zu.  
 
      
 
    Martin räusperte sich. „Sag mal, was hast Du Noel eigentlich über seinen Vater erzählt? Oder hat er Dich noch nie nach ihm gefragt?“ 
 
      
 
    Kristin seufzte tief und beschloss, ihm die Wahrheit zu sagen. „Für Noel ist sein Vater kein Thema. Ich habe ihm gesagt, dass er für uns nicht mehr existiert. Ich denke, es ist gut so, wie es ist. Ich gehe meinen Weg und komme damit klar. Von Alexander und seinem Geld will ich nichts, das habe ich ihm damals schon gesagt.“ Sie sah Martin an. „Mir ging es nie um sein Geld. Ich hätte mir höchstens gewünscht, dass er Verantwortung für sein Handeln übernimmt. Aber er wollte das nicht und ich habe es akzeptiert.“ Sie strich sich eine blonde Locke aus der Stirn. „Es tut mir leid, aber so habe ich mich entschieden, um mein Kind zu schützen. Diese Entscheidung muss deine Familie jetzt respektieren. Dieses Wochenende ist und bleibt eine Ausnahme, okay?“  
 
      
 
    Martin wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Er nickte nur und sie gingen wieder schweigend nebeneinander her.  
 
      
 
    „In Ordnung“, nahm er das Thema nach einer Weile wieder auf. „Ich kann dich verstehen. Aber auch wenn Du den Kontakt nicht willst, darf ich trotzdem weiter anrufen und mich nach Euch erkundigen? Ich verspreche auch, dass ich Noel niemals etwas über seinen Vater sagen werde.“ 
 
      
 
    Kristin überlegte kurz. Natürlich sprach nicht wirklich etwas dagegen, dass Martin ab und zu anrief oder ein Päckchen schickte. Sie verstand nur nicht, warum er es unbedingt wollte. 
 
      
 
    „Warum tust Du das alles, Martin?“, fragte sie direkt und blieb stehen. „Du hast doch eigentlich nichts mit uns zu tun.“ 
 
      
 
    „Um Dir diese Frage zu beantworten, muss ich ein bisschen weiter ausholen“, erklärte er.  
 
      
 
    Sie deutete ihm mit einem Nicken an, dass er fortfahren sollte.  
 
      
 
    Er ließ den Blick über das Meer schweifen. „Natürlich bin ich der Bruder von Alexander, aber ich bin gleichzeitig auch sein Buchhalter und damit auch sein Angestellter. Weißt du, Alex war nicht immer so.“  
 
      
 
    Sie setzten sich langsam wieder in Bewegung, während Martin weitersprach. „Früher war er anders. Wir haben als Brüder jede Menge Unsinn gemacht und unsere Eltern und Lehrer damit in den Wahnsinn getrieben. Erst seine Ausbildung in Amerika hat ihn so verändert. Alex war plötzlich überheblich, nur auf sich bedacht und ohne jede Verantwortung.“ Martin schüttelte nachdenklich den Kopf. „Weißt du, so wie er Dich behandelt hat, so behandelt er alle Menschen. Auch mich. Wir sind zwar nicht gerade in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen, aber auch nicht in purem Luxus. Das, was Alexander jetzt hat, das hat er sich tatsächlich selbst erarbeitet. Ich profitiere von seinem Reichtum, weil ich für ihn arbeite.“  
 
      
 
    Kristin sah ihn voller Respekt an. Sie fand es erstaunlich, wie ehrlich Martin zu ihr war. „Also arbeitest du gar nicht gerne für ihn?“, fragte sie nach. 
 
      
 
    Martin schüttelte wieder den Kopf, diesmal energisch. „Nein, überhaupt nicht. Ich gebe Kindern Schwimmunterricht und im Sommer arbeite ich als Bademeister am Starnberger See. Das macht mir Spaß, aber damit komme ich nicht über die Runden. Mein Job bei Alexander gibt mir die Möglichkeit, die Dinge zu tun, die ich liebe.“ Er lachte verlegen. „Das wollte ich dir eigentlich gar nicht alles erzählen. Als Alex mich damals zu dir geschickt hat, um dich zu einer Abtreibung zu überreden, da war ich schwer beeindruckt von dir. Du hast dich nicht bestechen lassen, das hat mir imponiert.“ Er schluckte. „Außerdem hast du mir von Anfang an sehr gut gefallen. Ich hoffe, dass ich Dir damit nicht zu nahe trete. Wenn doch, so entschuldige ich mich schon mal dafür.“ 
 
      
 
    Sie musste seine Worte erst mal verarbeiten. Hatte Martin all die Jahre angerufen, weil er an ihr interessiert war? „Dann hat dich Alex nicht gebeten, dich immer mal wieder nach Noel zu erkundigen?“ 
 
      
 
    „Alex hat keine Ahnung davon, dass ich dich regelmäßig anrufe und Noel Geschenke schicke. Ich glaube nicht, dass ihm das besonders gefallen würde.“  
 
      
 
    Kristin hatte ihm mit steigendem Interesse zugehört. Sie war bislang nie auf die Idee gekommen, dass Martin hier war, weil er etwas für sie empfinden könnte. Sie hatte angenommen, dass er immer noch im Auftrag seines Bruders handeln würde.  
 
      
 
    Die neuen Informationen änderten ihre Gefühle für ihn komplett. Als sie ihn musterte, sah sie ihn plötzlich mit anderen Augen. Seine Haare waren etwas heller als die von Alexander und im Gegensatz zu seinem Bruder hatte er einen etwas melancholischen Blick in den Augen. Wenn er lächelte, bildeten sich zwei kleine Grübchen in den Wangen, die Kristin sehr anziehend fand. Sie mochte es auch, dass Martin kein Anzugträger war. In den letzten Tagen hatte sie ihn immer nur in seiner Levis-Jeans und modischen T-Shirts gesehen. 
 
      
 
    „Ich glaube, ich verstehe, was du sagen willst“, antwortete Kristin mit leicht belegter Stimme.  
 
      
 
    Sie waren mittlerweile in dem Wäldchen angekommen und hin und wieder bückte sich Kristin nach einem Pilz, den sie vorsichtig in ihr Körbchen legte. Martin sah sich ebenfalls nach Pilzen um, aber er hatte keine Ahnung, welche essbar waren. Also bot er schließlich an, besser nur das Körbchen zu tragen und ihr die Auswahl der Pilze zu überlassen.  
 
      
 
    Als Kristin den Rückweg zur Pension einschlug, fasste Martin sich noch einmal ein Herz.  
 
      
 
    „Darf ich also weiterhin anrufen und vielleicht ab und zu hier bei Euch ein Wochenende verbringen?“, fragte er schüchtern.  
 
      
 
    Kristin blieb vor ihm stehen und sah in seine braunen Augen. Dann gab sie ihm einen sanften Kuss auf die Wange. „Ja, ich habe nichts dagegen, Martin.“ 
 
      
 
    Sie wandte sich schnell wieder ab und ließ einen etwas verblüfften Martin stehen. Er folgte Kristin mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




2.4| Sorge um Noel 
 
      
 
    Zurück in der Pension setzte sich Kristin in den Garten, um die gesammelten Pilze zu putzen. Wie selbstverständlich hatte sie auch Martin ein kleines Messer aus der Küche geholt. Er setzte sich neben sie, nahm das Messer mit einem zustimmenden Lächeln und sie fingen an, in harmonischem Schweigen die Pilze zu putzen.  
 
      
 
    Nach wenigen Minuten hörten sie aufgeregte Stimmen aus dem Inneren des Hauses, die durch ein geöffnetes Fenster in den Garten drangen. Irgendetwas am Ton der Stimmen versetzte Kristin in helle Aufregung. Sie sprang auf und lief nach drinnen, wo sie fast mit ihrer Mutter zusammenstieß.  
 
      
 
    „Oh gut, dass Du wieder da bist, Liebes. Noel muss sofort zu einem Arzt. Er wurde gerade von Lisas Mutter hergebracht und bekommt keine Luft mehr“, rief sie aus. Kristin rannte zu ihrem Sohn und versuchte, ihn in eine aufrechte Position zu bringen, damit er besser atmen konnte. Aus den Augenwinkeln nahm sie Martin wahr, der sofort die Nummer des Rettungsdienstes gewählt hatte und jetzt schnelle Angaben machte. Nach wenigen Minuten legte er auf.  
 
      
 
    „Der Notarzt ist gleich hier“, rief er in ihre Richtung.  
 
      
 
    Kristin nickte geistesabwesend. Noel lag jetzt in stabiler Seitenlage vor ihr und sie streichelte ihm sanft über die Haare und redete beruhigend auf ihn ein, um ihm seine Panik zu nehmen. Ganz allmählich beruhigte sich der kleine Kerl soweit, dass seine Atmung zwar flach und keuchend war, aber doch so, dass er nicht neuerliche Erstickungsanfälle bekam. 
 
      
 
    Kristins Mutter versuchte in der Zwischenzeit herauszubekommen, was überhaupt passiert war. Die Nachbarin, bei der Noel gespielt hatte, war vollkommen aufgelöst. Sie rang die Hände. 
 
      
 
    „Ich weiß es auch nicht“, rief sie verzweifelt. „Die beiden haben bei uns im Garten gespielt und plötzlich kam Lisa reingerannt und sagte, dass Noel sich so komisch verhalten würde. Also bin ich in den Garten gelaufen und habe gesehen, dass der Junge auf den Knien lag und keine Luft bekam. Erst dachte ich, er hat sich vielleicht an dem Erdnussriegel verschluckt.“ Sie kämpfte wieder mit den Tränen. „Ich hab dann versucht, ihn etwas nach unten zu beugen und ihm auf den Rücken geklopft. Doch es wurde und wurde nicht besser. Also habe ich ihn zu euch gebracht, weil ich nicht wusste, was ich noch tun sollte.“ 
 
      
 
    Man merkte der Frau an, dass sie sich die ganze Sache schwer zu Herzen nahm. Auch wenn zu diesem Zeitpunkt noch nicht feststand, wodurch Noels Atemnot ausgelöst worden war, schien sie sich verantwortlich zu fühlen. 
 
      
 
    In diesem Moment hörten sie das Martinshorn des Notarztwagens. Martin lief sofort nach draußen, um dem Notarzt den Weg zu weisen.  
 
      
 
      
 
    Kurze Zeit später waren sie auf dem Weg ins Krankenhaus. Kristin durfte im Rettungswagen mitfahren, während ihre Mutter und Martin in seinem BMW folgten. Im Krankenhaus stellte sich schnell heraus, dass Noel an einem allergischen Schock litt. Sein Zustand war stabil, aber er sollte noch vierundzwanzig Stunden zur Beobachtung im Krankenhaus bleiben. In dieser Zeit wollte der Kinderarzt verschiedene Tests durchführen, um herauszufinden, was die allergische Reaktion hervorgerufen hatte.  
 
      
 
    Völlig am Ende ihrer Kräfte betrat Kristin nach dem Gespräch mit dem Arzt den Warteraum, indem Martin und ihre Mutter warteten. Mit leiser Stimme erklärte sie den beiden, was bei den Untersuchungen herausgekommen war und wie es weitergehen sollte. Ihre Mutter nahm sie in den Arm und versuchte, sie zu trösten.  
 
      
 
    „Das ist doch nicht so schlimm, Liebes“, sagte sie, nachdem sie ihre Tochter wieder losgelassen hatte. „Gegen eine Allergie kann man ja was machen. Das wird schon wieder.“  
 
      
 
    Kristin nickte, aber sie konnte die Tränen nicht zurückhalten, auch wenn sie eigentlich über die Diagnose erleichtert war.  
 
      
 
    „Du hast Recht, Mama“, stimmte sie zu, als sie wieder sprechen konnte. „Lass uns jetzt erst einmal zurückfahren. Ich werde später noch einmal herkommen, um Noel zu besuchen. Im Augenblick schläft er ohnehin und ich kann ein paar Sachen für ihn zusammenpacken.“ 
 
      
 
    „Ich könnte Dich ja später herfahren, wenn Du willst“, mischte sich Martin ein.  
 
      
 
    Kristin blinzelte ihn aus ihren tränenverhangenen Augen an und nickte ihm dankbar lächelnd zu. 
 
      
 
      
 
    Zwei Stunden später kam Kristin in der Pension die Treppe herunter. Sie trug eine kleine Reisetasche, in die sie Wechselwäsche, Waschzeug und das Lieblingsplüschtier von Noel gepackt hatte. Vor der Haustür fand sie Martin, der auf der kleinen Holzbank in der Sonne saß.  
 
      
 
    „Würdest Du mich bitte ins Krankenhaus fahren?“, fragte sie mit leiser Stimme. 
 
      
 
    Martin sprang sofort auf und griff nach der Tasche. „Ja, natürlich.“ 
 
      
 
    Auf der Fahrt zum Krankenhaus schwiegen beide. Kristin nahm Martins Aftershave wahr und warf ihm immer wieder kurze Seitenblicke zu. Noch vor drei Tagen hätte sie ihn am liebsten wieder weggeschickt. Jetzt war sie glücklich, dass er hier war, um ihr zur Seite zu stehen.  
 
      
 
    Im Krankenhaus ging Kristin sofort zu Noel ins Zimmer, während Martin sich wieder in den Wartebereich setzte. Nachdem sie ihrem Sohn die Sachen gebracht hatte, kam sie noch einmal zu ihm zurück. 
 
      
 
    „Ich werde heute Nacht hierbleiben“, erklärte sie Martin. „Kannst Du bitte meiner Mutter Bescheid sagen, dass sie sich um die Gäste kümmern soll? Wir werden uns dann morgen ein Taxi nehmen, sobald Noel entlassen wird.“ 
 
      
 
    Martin nickte und erhob sich, um zu gehen. Doch Kristin hielt ihn am Arm fest, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen zärtlichen Kuss auf die Wange.  
 
      
 
    „Danke für alles“, flüsterte sie.  
 
      
 
    Dann drehte sie sich um und verschwand im Krankenzimmer ihres Sohnes. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




2.5| Ein neuer Lebensabschnitt 
 
      
 
    Seit dem aufregenden Wochenende waren nun einige Wochen vergangen. Durch den allergischen Schock von Noel hatte sich Kristins Leben ein weiteres Mal verändert. Mittlerweile war ihr Sohn zwar wieder wohlauf, doch Kristin wachte wie eine Glucke über ihn.  
 
      
 
    Die ersten Untersuchungen hatten ergeben, dass der Junge mit hoher Wahrscheinlichkeit an einer Lebensmittelallergie litt. Doch die Ärzte konnten nicht sagen, was die allergische Reaktion ausgelöst hatte. Diese Ungewissheit machte Kristin schwer zu schaffen. Solange sie nicht wusste, auf welche Lebensmittel Noel verzichten musste, lebte sie in ständiger Angst. Und die Krankenkasse weigerte sich, weiterführende Untersuchungen und Bluttests zu bezahlen.  
 
      
 
    Noel selbst hatte seinen Krankenhausaufenthalt schon fast vergessen. Er ging mit dem Eifer eines Erstklässlers jeden Tag zur Schule und kam jeden Mittag mit roten Wangen zurück. Der kleine, wissbegierige Kerl sog das Neue in der Schule förmlich wie ein Schwamm auf und machte sich jeden Nachmittag mit Feuereifer an seine Hausaufgaben. An manchen Tagen saß seine Freundin Lisa bewundernd neben ihm und beobachtete ihn, während er mit ernster Miene saubere Buchstaben in das Übungsheft malte. 
 
      
 
    Eines Tages saß Kristin an ihrem Schreibtisch und wollte gerade neue Untersuchungstermine für Noel absprechen, als das Telefon klingelte. 
 
      
 
    „Pension Meeresblick, Kristin Breuer am Telefon“, meldete sie sich geschäftsmäßig.  „Was kann ich für Sie tun? 
 
      
 
    „Hallo, Martin hier. Wie geht es dem Kleinen? Und wie geht es Dir?“, hörte sie die Stimme am anderen Ende, die Kristin sehr wichtig geworden war.  
 
      
 
    „Hallo Martin. Noel geht es soweit gut. Aber wir wissen immer noch nicht, was genau den allergischen Schick ausgelöst hat. Das macht es mir natürlich schwer, weil ich nicht weiß, was er essen darf und was nicht“, antwortete Kristin. Sie erklärte Martin alles, was die Untersuchungen bisher ergeben hatten. 
 
      
 
    „Was soll denn dieser Bluttest kosten?“, fragte er nach.  
 
      
 
    „Ich kann es Dir nicht genau sagen“, seufzte sie. „Aber mit dem Bluttest allein ist es vermutlich nicht getan. Vielleicht braucht Noel danach auch Medikamente oder eine Desensibilisierungs-Therapie. Die bezahlt die Kasse nicht. Zumindest ist das jetzt der Stand der Dinge.“ 
 
      
 
    „Aber Kristin, wenn es für Noels Gesundheit wichtig ist, musst du das doch machen. Wenn Du Geld dafür brauchst, dann gib mir Bescheid, ich kann es Dir geben“, gab Martin zurück.  
 
      
 
    „Danke für Dein Angebot, Martin. Aber eigentlich möchte ich das nicht. Aber falls ich wirklich nicht klarkomme, könntest du mir vielleicht ein kleines Privatdarlehen geben. Würdest du das tun?“ 
 
      
 
    „Natürlich“, erwiderte er warm. „Ganz wie Du willst. Und wie geht es Dir mit all dem?“, wiederholte er seine Frage von eben.  
 
      
 
    „Bei mir ist alles okay, auch wenn manches im Augenblick etwas drunter und drüber geht.“  
 
      
 
      
 
    Am nächsten Tag hatte Kristin einen Termin bei der Krankenkasse. Dort wollte sie nochmal abklären, welche Behandlungsmethoden und Tests bezahlt wurden und welche Möglichkeiten sie als Mutter hatte. Das Gespräch mit der Kundenberaterin verlief nicht so, wie Kristin es sich vorgestellt hatte. Traurig und deprimiert kam sie mittags zu Noels Grundschule, um ihn abzuholen.  
 
      
 
    Die Schulglocke hatte eben geklingelt und die Mädchen und Jungen der Grundschule stürmten an Kristin vorbei ins Freie. Flüchtig überblickte sie die Schar und hielt Ausschau nach Noel. Doch er war nicht unter den Kindern. Also ging sie weiter bis zum Klassenzimmer ihres Sohnes. Dort sah sie Frau Möller, die gerade dabei war, das Zimmer abzusperren. Neben ihr schlüpfe Noel gedankenverloren in seine Jacke. 
 
      
 
    „Gut, dass ich Sie treffe, Frau Möller“, begrüßte Kristin die Lehrerin, nachdem sie ihren Sohn an die Hand genommen hatte. 
 
      
 
    Die junge Frau drehte sich lächelnd zu ihr um und begrüßte sie freundlich. „Gibt es ein Problem?“, erkundigte sie sich. 
 
      
 
    „Nicht direkt“, winkte Kristin ab. „Ich wollte sie nur darüber informieren, dass Noel in den nächsten Wochen hin und wieder später zum Unterricht kommt. Wir müssen zu verschiedenen Tests, damit die Ärzte herausfinden können, an welcher Allergie er leidet. Aber leider kann ich nicht alle Termine auf den Nachmittag legen“, erklärte Kristin.  
 
      
 
    „Ja, natürlich Frau Breuer, geben Sie mir einfach immer kurz Bescheid. Ich hoffe, es kann bald geklärt werden, auf was der kleine Sonnenschein allergisch reagiert“, antwortete die junge Lehrerin verständnisvoll.  
 
      
 
    Kristin seufzte. „Ja, ich hoffe es auch. Es ist nur furchtbar ärgerlich, dass die Krankenkasse wahrscheinlich nicht alles Tests oder auch Medikamente bezahlen wird, weil Noel nun schon über sechs Jahre alt ist.“  
 
      
 
    „Na, das ist ja mal ein starkes Stück. Das bedeutet, Sie müssen unter Umständen alles selber zahlen?“, fragte Frau Möller entrüstet.  
 
      
 
    Kristin nickte und strich Noel über den Lockenkopf.  
 
      
 
    „Hm.“ Frau Möller schien zu überlegen. „Was ist denn mit dem Vater von Noel? Kann der nicht die Kosten übernehmen oder sich wenigstens beteiligen?“, fragte sie dann.  
 
      
 
    Kristin beugte sich zu ihrem Sohn und bat ihn, auf dem Schulhof auf sie zu warten. Dann wandte sie sich wieder an die Lehrerin. „Nun ja, er ist zwar der Vater, aber ich habe auf Grund von persönlichen Problemen zwischen uns beiden auf alles verzichtet“, gab Kristin zur Antwort.  
 
      
 
    Die Lehrerin nickte. „Das kann ich gut verstehen. Aber wenn es um die Gesundheit von Noel geht, sollten Sie Ihre Meinung vielleicht noch einmal überdenken. Vielleicht nehmen Sie einfach mal Kontakt zum Vater auf und fragen ihn, ob er sie nach all den Jahren nicht doch einmal unterstützen könnte.“ Sie legte eine Hand auf Kristins Arm. „Es ist zwar sehr tapfer von ihnen, dass sie auf alle Ansprüche verzichtet haben. Aber in dieser speziellen Frage sollte der Mann sich nun endlich einmal für das Wohl seines Kindes einsetzen, selbst wenn es nur um finanzielle Unterstützung geht. Ansonsten müssen Sie das eben bei dem feinen Herrn einklagen. Es geht schließlich um Ihren Sohn.“  
 
      
 
    Kristin nickte nachdenklich. „Ja, wahrscheinlich haben Sie recht. Ich werde es auf alle Fälle versuchen. Danke für den Tipp und dass Sie sich die Zeit genommen haben.“  
 
      
 
    „Immer wieder gern, Frau Breuer. Vielleicht komme ich demnächst einmal auf einen kurzen Besuch bei Ihnen vorbei. Alles Gute bis dahin und halten Sie mich auf dem Laufenden“, antwortete Frau Möller herzlich. 
 
      
 
      
 
    Als Noel an diesem Nachmittag seine Hausaufgaben erledigt hatte, ging er zum Nachbarhaus, um mit seiner Freundin Lisa zu spielen. Kristin nutzte die ruhige Zeit, um Alexander Markwart zu erreichen. Im Büro sagte man ihr, dass er bereits mittags das Haus verlassen hätte. Also versuchte Kristin, ihn in seiner Starnberger Villa zu erreichen.  
 
      
 
    „Hier bei Markwart“, meldete sich eine tiefe und ruhige Männerstimme.  
 
      
 
    „Ich möchte gern Herrn Markwart sprechen“, antwortete Kristin.  
 
      
 
    „Wen darf ich melden?“, kam die Gegenfrage.  
 
      
 
    „Hier ist Frau Breuer“, antwortete Kristin.  
 
      
 
    Der Mann am anderen Ende räusperte sich diskret. „Ich bedaure, Herr Markwart wünscht derzeit nicht gestört zu werden. Kann ich etwas ausrichten?“  
 
      
 
    „Was soll das denn heißen?“, fragte Kristin ärgerlich. „Eben wollten Sie mich doch noch melden? Ich möchte jetzt sofort mit ihm zu sprechen.“ 
 
      
 
    Der Mann, den Kristin für einen Butler hielt, reagierte weiterhin sehr ruhig. Aber sie merkte doch, dass ihm das Ganze peinlich war. „Ich bedaure außerordentlich, gnädige Frau, aber ich habe meine Anweisungen. Die besagen, dass ich Sie nicht durchstellen darf“, erklärte er Kristin.  
 
      
 
    Sie schloss für einen Augenblick die Augen und versuchte, tief ein- und auszuatmen. „Gut, dann bestellen Sie Ihrem feinen Herrn, dass er sich umgehend bei mir melden soll. Es geht um die Gesundheit seines Sohnes, der nur dieses eine Mal seine väterliche Hilfe braucht. Sollte Herr Markwart sich nicht bis heute Abend bei mir gemeldet haben, werde ich meinen Anwalt einschalten.“ 
 
      
 
    Dann knallte Kristin den Hörer auf, ohne auf die Antwort des Butlers zu warten. Sie war wütend und maßlos enttäuscht. Auch wenn sie seit Jahren keinen Kontakt zu Alexander gehabt hatte und dies auch nicht mehr wünschte, hatte sie nicht damit gerechnet, dass er sich bereits am Telefon verleugnen ließ. Tränen schossen ihr in die Augen. Vermutlich würde es ihn auch kaltlassen, dass Noel krank war und sie ihm mit einem Anwalt gedroht hatte. Schließlich konnte er sich die besten Anwälte des Landes leisten.  
 
      
 
    Kristin ging in die Küche und versuchte, sich mit einer Putzattacke von ihren düsteren Gedanken abzulenken. Sie ließ das Telefon nicht aus den Augen, doch bis zum Abend hatte sich Alexander nicht zurückgemeldet.  
 
      
 
    Gerade als Noel vom Spielen nach Hause kam, klingelte das Telefon dann doch. Aber es war wieder nicht Alexander. Es war die nette Sprechstundenhilfe von Noels Kinderarzt. Sie wollte Bescheid geben, dass die Ergebnisse des Bluttests da waren und der Doktor sie morgen früh sprechen wollte, um den weiteren Behandlungsplan von Noel abzusprechen. 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Morgen brachte Kristin Noel zur Schule und fuhr gleich weiter in die Arztpraxis. Der Doktor erklärte ihr die Blutwerte und die Ursache für die Lebensmittelallergie ihres Sohnes. Noel litt an einer Erdnussallergie und würde Zeit seines Lebens darauf achten müssen, keine Nahrung mit Erdnüssen zu essen. Da es aber viele Lebensmittel gab, die Anteile von Erdnüssen enthalten konnten, bestand für Noel immer ein Risiko, erneut an einem lebensgefährlichen, anaphylaktischen Schock zu erkranken. 
 
      
 
    „Entweder wir entscheiden uns für Medikamente oder ich verschreibe Noel einen sogenannten Epi-Pen. Mit dem kann im Notfall die lebensbedrohliche Situation abgeschwächt werden. Sehr sinnvoll würde mir aber eigentlich eine Desensibilisierung erscheinen“, erklärte der Arzt. „Aber diese Therapie kostet mehrere tausend Euro und wird von den Kassen nicht bezahlt. Auch die Tabletten werden Sie wahrscheinlich selbst zahlen müssen, Frau Breuer.“ Er blätterte in seinen Unterlagen. „Meines Wissens wird bei dem Epi-Pen ein Teil von der Kasse übernommen, doch ganz sicher bin ich mir nicht. Vielleicht gehen Sie mit dem Behandlungsplan noch einmal zu Ihrer Krankenkasse und fragen genau nach“, erklärte der Arzt.  
 
      
 
    Kristin nickte und ihre Wangen fühlten sich heiß an. Sie verabschiedete sich und ging nach draußen, wo sie zunächst einmal tief Luft holen musste. Sie straffte ihre Schultern und ging erneut zur Krankenkasse, um noch einmal nach den genauen Kostenerstattungen zu fragen. 
 
      
 
    Später an diesem Tag telefonierte Kristin mit ihrer Mutter und erzählte ihr von den Neuigkeiten.  
 
      
 
    „Ich weiß gar nicht, wie ich das alles bezahlen soll. Aber ich will auch nicht auf eine Möglichkeit zur Heilung verzichten, nur weil ich nicht genug Geld habe. Vielleicht suche ich mir noch einen zweiten Job, damit ich das alles schaffe“, überlegte Kristin.  
 
      
 
    „Wann bitte willst Du denn einen Zweitjob machen?“, fragte ihre Mutter. „Du hast doch jetzt schon kaum Freizeit. Gibt es denn keine andere Möglichkeit? Was ist mit seinem Vater?“ 
 
      
 
    „Bei dem habe ich schon versucht, aber er lässt sich schon am Telefon verleugnen, sobald mein Name ins Spiel kommt“, sagte Kristin gepresst. „Ich habe zwar schon mit einem Anwalt gedroht, aber das wird nicht viel bringen.“  
 
      
 
    „Und was ist, wenn Du zu Alexander ins Büro fährst? Dann kann niemand den Hörer auflegen oder Dich abwimmeln“, schlug ihre Mutter vor.  
 
      
 
    Kristin überlegte kurz. „Das ist eine gute Idee, aber was mache ich mit der Pension? Ich habe Gäste und auch für die nächsten zwei Monate jede Menge Anmeldungen. Ich kann hier nicht einfach weg.“  
 
      
 
    „Da hätte ich eine Idee, die Dir zumindest ein langes Wochenende Zeit verschafft. Ich komme am Donnerstagabend und bleibe bis Dienstagnachmittag. Würde Dir das reichen, um mit Alexander ein klares Wort zu reden?“, fragte ihre Mutter.  
 
      
 
    „Das wäre ja eine ganz tolle Idee“, rief Kristin aus. Sie war mittlerweile so wütend auf Alexander, dass sie ihn mit seiner Art nicht mehr einfach durchkommen lassen wollte. „Danke, Mama. So machen wir es. Du bist einfach die Beste.“  
 
      
 
    Kristin beschloss, Noel auf diese Reise mitzunehmen, denn immerhin ging es ja um ihn. Sie rief seine Lehrerin an und entschuldigte ihn für die Tage rund um das Wochenende. Sie erklärte, dass sie wegen seiner Allergie einen wichtigen Termin in Starnberg wahrnehmen müssten und Frau Möller zeigte sofort Verständnis. Sie schien zu ahnen, dass die Sache mit Noels Vater zu tun hatte. 
 
      
 
    „Ja, natürlich“, sagte sie ermutigend, „klären Sie alles und achten Sie auf sich und Noel. Vielleicht könnten Sie mir dann noch ein Entschuldigungsschreiben mitgeben, damit ich es in die Schulakte von Noel legen kann. Was er in der Schule versäumt, kann er einfach zu Hause nacharbeiten.“ 
 
      
 
    „Ja, dafür werde ich natürlich sorgen“, versicherte Kristin. „Vielen Dank für Ihr Verständnis.“  
 
      
 
    Sie begann, das Abendessen vorzubereiten und war plötzlich wieder guter Dinge. Alexander würde sie sicher nicht abweisen, wenn sie direkt vor ihm stand. Nicht mal er konnte so hartherzig sein. Vielmehr rechnete sie damit, dass Alexander beim Anblick von Noel endlich zu seiner Vaterschaft stehen würde. Ich werde Martin anrufen, um ihm Bescheid zu geben, schoss es ihr durch den Kopf. Vielleicht könnten wir ja bei ihm übernachten. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




2.6| Manchmal kommt alles ganz anders 
 
      
 
    Am Freitagmorgen brachen Kristin und Noel ganz früh auf. Dem Kleinen hatte sie etwas von einem Wochenendausflug erzählt. Er hatte begeistert genickt, nachdem sie ihm erklärt hatte, dass Fräulein Möller dem Unternehmen zugestimmt hatte. Außerdem hatte sie ihm gesagt, dass es um seine Krankheit ginge. Im ersten Moment hatte der Kleine sie misstrauisch angesehen, denn er fühlte sich gar nicht krank. Doch als Kristin ihn an seine Atemnot und den Krankenhausaufenthalt erinnert hatte, war er bereit gewesen, die Reise als Genesungsurlaub zu betrachten. 
 
      
 
    Noel schlief die meiste Zeit auf der langen Fahrt. Als sie endlich in Starnberg ankamen, wurde es schon langsam dunkel. Nachdem Kristin einige Runden durch die Stadt gedreht hatte, fand sie endlich das Haus von Martin. Er erwartete die beiden schon und hatte Abendessen vorbereitet. Es gab leckere Grillwürstchen und bayerischen Kartoffelsalat. Er hatte sogar daran gedacht, für Noel ein Eis zum Nachttisch zu besorgen. 
 
      
 
    Nach dem Essen brachte Kristin ihren Sohn ins Bett. Martin hatte sein Schlafzimmer für die beiden geräumt und sich bereiterklärt, die Nacht auf dem Sofa zu verbringen. Als Noel eingeschlafen war, ging Kristin zurück ins Wohnzimmer. Martin hatte den alten Kamin angezündet und wartete auf der Couch vor dem wärmenden Feuer. Er hatte bereits einen guten Dornfelder Rotwein geöffnet und schenkte sich und Kristin ein Glas ein. Nach dem Anstoßen musterte er sie.  
 
      
 
    „Hast Du wirklich die Hoffnung, dass Du bei Alexander etwas erreichen wirst?“  
 
      
 
    Kristin zuckte fast unmerklich mit den Schultern. „Ich weiß nicht“, gestand sie. „Eigentlich hoffe ich es nur. Aber ich greife nach jedem Strohhalm.“  
 
      
 
    Martin nickte voller Verständnis. „Aber Du weißt doch auch, dass ich Dich auch unterstützen würde“, sagte er leise. „Mit allem, was ich habe.“ 
 
      
 
    Sie sah ihm tief in die Augen. „Ja, das weiß ich. Aber erstens musst Du auch sehen, dass du mit deinem Geld auskommst. Und zweitens sehe ich nicht ein, warum Alexander als der Vater eines kranken Kindes sich nicht an den Behandlungskosten beteiligen sollte.“ Sie war energisch geworden, aber jetzt senkte sie ihre Stimme wieder. „Lass uns morgen darüber sprechen, Martin. Dann weiß ich, wie er reagiert hat und dann muss ich wahrscheinlich ohnehin einen neuen Plan machen, damit die Behandlung von Noel so schnell wie möglich beginnen kann.“  
 
      
 
    „In Ordnung“, stimmte Martin zu.  
 
      
 
    In der HiFi-Anlage erklang ein sanftes Lied von Josef Salvat und Kristin begann, leise zu summen. Dabei schloss sie die Augen und lehnte sich leicht an Martin, der direkt neben ihr saß.  
 
      
 
    Ihre Berührung durchfuhr ihn wie ein Stromstoß. Er wandte ihr den Kopf zu und sog den Duft ihrer Haare ein, die leicht nach Apfel rochen. Ein Hauch ihres Parfüms umwehte ihren Körper. Für Martin war die Kombination unwiderstehlich und er wollte ihren Duft für immer im Gedächtnis behalten. Zaghaft legte er Kristin eine Hand auf die Schulter. Der dünne Stoff ihrer Bluse gab ihm das Gefühl, seine Hand direkt auf ihre weiche Haut zu legen. Er hoffte, dass dieser Augenblick nie vergehen möge. Doch irgendwann war das Lied zu Ende und Kristin richtete sich auf. 
 
      
 
    „Ich denke, ich gehe jetzt auch schlafen. Die Fahrt war sehr anstrengend und ich bin müde.“ Sie drehte Martin ihr Gesicht zu und war ihm plötzlich sehr nahe. Mit einem Hauch von einem Kuss streifte sie seine Lippen.  
 
      
 
    „Danke für alles, Martin.“ Dann stand sie auf und ging in das Nebenzimmer.  
 
      
 
    Martin saß noch eine Weile im letzten Schein der Kerze und dachte über die letzten Minuten nach. Wie schön wäre es, eine Frau wie Kristin jeden Tag auf diese Art und Weise an seiner Seite zu haben. Er wollte für sie da sein und mit ihr alle Höhen und Tiefen des Alltags zu durchleben. Seufzend erhob auch er sich und bereitete sein Nachtlager auf der Couch. Doch an Schlaf war für ihn nicht zu denken. Immer wieder waren seine Gedanken bei der Frau und dem kleinen Jungen im Nebenzimmer. 
 
      
 
      
 
    Gleich nach dem Frühstück am nächsten Morgen machte sich Kristin mit Noel auf den Weg in die Firma von Alexander. Martin hatte ihr gesagt, dass sein Bruder seine Samstagvormittage meist im Büro verbrachte. Er nutzte das ruhigere Wochenende gerne, um Unterlagen zu sichten oder Gespräche für die nächste Woche vorzubereiten.  
 
      
 
    Als Kristin und Noel ankamen, zeigte die Uhr im Empfangsbereich bereits halb elf. Im Vorzimmer von Alexanders Büro war niemand, aber sie hörte seine Stimme durch die Tür dringen. Alexander schien zu telefonieren.  
 
      
 
    Leise traten sie näher. Ihre Schritte wurden dabei von dem dicken Perserteppich gedämpft, so dass sie nicht zu hören waren. Mit den Fingerspitzen berührte Kristin das kühle Eichenholz der Tür und schob sie ein wenig weiter auf.  
 
      
 
    Alexander saß in seinem Arbeitssessel und hatte sich mit dem Rücken zu seinem Schreibtisch gedreht. Vor ihm lag die verglaste Front des riesigen Büros. Der Ausblick war atemberaubend. Kristin konnte den Starnberger See sehen, auf dem die Passagierschiffe zahlreiche Touristen über das Wasser schipperten.  
 
      
 
    Alexander hatte sie noch immer nicht bemerkt und lauschte angestrengt in den Hörer. Dann lachte er leise. „Aber nicht doch, Liebes“, sagte er sanft. „Ich werde immer nur Dir allein gehören.“  
 
      
 
    Also eine Frau, schlussfolgerte Kristin. Schon bemerkte sie, wie in ihr wieder die Wut aufstieg. Es erschien ihr unglaublich, dass sie selbst auf seine Tour hereingefallen war. Am liebsten hätte sie Alexander den Kaffee, der auf seinem Tisch stand, über den teuren Boss-Anzug geschüttet. Doch die Anwesenheit von Noel hielt Kristin zurück und sie ermahnte sich selbst, ihre Wut und Empörung für sich zu behalten. Sie räusperte sich geräuschvoll und schaute den Mann unverwandt an, der ihr Leben so stark beeinflusst hatte. Noel stand neben ihr und umklammerte ihre Hand. Er schien keine Ahnung zu haben, was es mit dieser Situation auf sich hatte. 
 
    Alexander drehte sich erstaunt um. Als er Kristin erkannte, setzte er sich kerzengerade hin.  
 
      
 
    „Ich melde mich wieder bei Dir!“, rief er barsch in den Hörer und legte auf. Dann stand er langsam auf, kam aber nicht hinter dem Schreibtisch hervor, um sie zu begrüßen. Stattdessen verschränkte er die Arme vor der Brust. 
 
      
 
    „Wie kommst Du hier herein?“, fragte er mit bedrohlichem Unterton. „Und was willst Du überhaupt hier?“  
 
      
 
    Kristin merkte, wie sehr ihre bloße Anwesenheit ihn unter Druck setzte und sie grinste nun über das ganze Gesicht. „Zu Deiner ersten Frage: die Türen waren offen. Zu Deiner zweiten Frage: wir haben etwas zu besprechen.“ Sie ging einen Schritt auf ihn zu. „Da du es nicht für nötig hältst, mich zurückzurufen, bin ich hergekommen, um mit Dir zu reden“, erklärte sie in ruhigem Ton. Bei den letzten Worten zog sie sich den Stuhl vor Alexanders Schreibtisch heran und setzte sich. Dann zog sie ihren Sohn auf den Schoß. 
 
      
 
    Auch Alexander ließ sich wieder auf seinen Stuhl fallen und starrte sie an. „Und was gibt es so Wichtiges, wofür Du den weiten Weg auf dich genommen hast?“  
 
      
 
    Sie kam direkt zum Punkt. „Noel leidet an einer Erdnussallergie, deren Behandlung nicht in vollem Umfang von der Kasse übernommen wird. Ich habe nie etwas von dir verlangt, aber jetzt möchte ich deine finanzielle Unterstützung für die nötigen Medikamente.“ Sie senkte ihre Stimme. „Immerhin hast du dir ja jahrelang den Unterhalt gespart.“ 
 
      
 
    „Wie käme ich dazu?“, fragte Alexander, nun wieder arrogant wie immer.  
 
      
 
    „Weil Du sein Vater bist“, erwiderte Kristin schlicht.  
 
      
 
    Alexander blickte sie mit hartem Blick über den Tisch hinweg an, sagte aber nichts. Kristin dachte gar nicht daran, seinem Blick auszuweichen. Nach einigen Minuten eisigen Schweigens öffnete Alexander das Schubfach neben sich, holte ein Scheckbuch heraus und rechte Kristin kurzerhand einen Scheck über eintausend Euro.  
 
      
 
    „So, und nun raus hier. Mehr gibt es bei mir nicht zu holen“, sagte er kurz angebunden.  
 
      
 
    Kristin warf einen Blick auf den Scheck und staunte nun doch etwas. Sie konnte nicht fassen, dass er diese geringe Summe angemessen fand. Sie war schon geneigt, den Scheck vor seinen Augen zu zerreißen und ihn ihm an den Kopf zu werfen. Doch dann sagte sie sich, dass es zumindest ein Anfang war.  
 
      
 
    Zähneknirschend erhob sie sich. „Wenn ich gewusst hätte, was für ein menschliches Ungeheuer Du bist, hättest Du nicht einmal ein Zimmer in der Pension bekommen. Und niemals hätte ich mich von dir anfassen lassen. Du bist das Allerletzte!“  
 
      
 
    „Sagte die kleine Nutte, die sich mit einem Trick ein reiches Leben ergaunern wollte“, rief er ihr hinterher.  
 
      
 
    Kristin fuhr herum und starrte ihn aus wütenden Augen an. „Was für einen Trick meinst Du?“, fragte sie mit mühsam unterdrückter Wut.  
 
      
 
    Alexander deutete auf Noel. „Na, du wolltest mich mit ihm doch zwingen, zu deinem Leben zu gehören.“  
 
      
 
    Kristin sah in die entsetzten Augen ihres Sohnes und schluckte eine Antwort hinunter. Der Junge hatte schon viel zu viel gehört. „Wer Dich in sein Leben lässt, ist verraten und verkauft“, stieß sie bitter hervor. Dann wandte sie sich endgültig ab und verließ das Büro. Dabei wurden ihre Schritte so schnell, dass Noel kaum mithalten konnte. 
 
      
 
    Unten auf der Straße sah Noel seine Mutter an. „Warum mag mein Vater Dich nicht, Mama?“, fragte er mit großen Augen.  
 
      
 
    Kristin sah auf ihren Sohn hinab. Dann hockte sie sich vor ihn hin und umarmte ihn. „Es ist nicht so schlimm, dass er mich nicht mag. Ich finde es viel trauriger, dass er Dich nicht mag“, antwortete sie mit Tränen in den Augen.  
 
      
 
    Noel schien das anders zu sehen. „Ach Mama, so einen zum Vater brauche ich nicht. Ich habe doch Dich. Außerdem mag ich ihn auch nicht.“  
 
      
 
    Sie lächelte ihren kleinen Sonnenschein an und wuschelte ihm durch die Locken. „Gut, dann gehen wir jetzt ein Eis essen“, sagte sie und versuchte, ihrer Stimme einen fröhlichen Klang zu geben. Sie nahm wieder seine Hand und zog ihn von dem Bürohaus fort, in dem sie gerade erneut von Alexander enttäuscht worden war. 
 
      
 
    Im Eiscafé an der Strandpromenade des Starnberger Sees wartete schon Martin auf die beiden. Er sah ihnen gespannt entgegen, aber als er Kristins Gesicht war, musste er keine Fragen mehr stellen. Er konnte ihr ansehen, wie das Gespräch mit seinem Bruder gelaufen sein musste. 
 
      
 
    Noel plauderte munter drauflos und fühlte sich offenbar sehr wohl in seiner Haut. Nach dem Eis wollte er gerne auf den Spielplatz gehen. Kristin und Martin setzten sich nebeneinander auf eine Bank am Rande des Platzes und beobachteten den kleinen Kerl, wie er mit seiner fröhlichen Art sofort neue Spielkameraden fand.  
 
      
 
    „Und, was wirst Du jetzt tun?“, fragte Martin Kristin.  
 
      
 
    Sie holte tief Luft. „Nun ja, ich habe jetzt einen Scheck über tausend Euro. Damit werde ich die Behandlung beginnen. Ich werde mich erkundigen, ob ich die weiteren Kosten vielleicht in Raten zahlen kann. Vielleicht suche ich mir auch noch einen Halbtagsjob.“ Sie hob die Schultern. „Noel könnte nach der Schule vielleicht zu meiner Nachbarin. Da ist er gut aufgehoben, kann seine Hausaufgaben machen und ich habe so zumindest einige hundert Euro im Monat mehr, die ich für die Behandlung und die Medikamente nutzen kann.“  
 
      
 
    Martin sagte nichts dazu. Er war auf der einen Seite schwer beeindruckt, wie pragmatisch Kristin das Problem anging und dass sie wie eine Löwin um ihr Junges kämpfte, ohne auf sich selbst Rücksicht zu nehmen. Andererseits verfluchte er seine eigene Situation. Er hätte gerne über die finanziellen Mittel verfügt, ihr in dieser Situation helfen zu können. Aber auch sein Bankkonto war ziemlich leer. 
 
      
 
    Grübelnd lehnte er sich zurück. Er suchte nach einer Lösung, wie er Kristin helfen konnte. Er hatte den Ansatz einer Idee, aber die war noch nicht wirklich ausgereift. Deshalb wollte er darüber noch nicht sprechen. Stattdessen legte er freundschaftlich den Arm um Kristin.  
 
      
 
    „Du wirst einen Weg finden. Vielleicht fällt auch mir noch etwas ein, mit dem ich Dich und Noel unterstützen kann.“  
 
      
 
    Kristin lächelte ihn dankbar an. „Du bist ein wirklich guter Freund geworden, Martin. Wer hätte das bei unserem ersten Treffen gedacht?“  
 
      
 
    Martin hob abwehrend die Hände. „Bitte, erinnere mich nicht daran. Für mich war dieses erste Treffen die reinste Hölle. Dass ich dabei der Handlanger meines Bruders war, war schon schrecklich genug. Viel schlimmer war aber der Auftrag selbst.“ Ein trauriger Zug legte sich um seine Augen. „Ich hätte damals schon Stellung beziehen müssen. Es ist unmöglich, eine Frau zu bestechen, damit sie ihr Kind abtreibt. Aber zu dem Zeitpunkt steckte ich ganz schön in der Klemme und mein Bruder hatte mich in der Hand. Ich brauchte den Job bei ihm, weil ich mich an der Börse verspekuliert hatte.“ 
 
      
 
    „Mach Dir keine Sorgen Martin, es ist ja vorbei. Du musst mir nichts erklären. Ich weiß doch längst, dass du anders bist als Dein Bruder“, erwiderte sie sanft.  
 
      
 
    „Gut, dass Du das endlich erkannt hast“, erwiderte er lachend. „Ich habe ja auch Jahre gebraucht, um Dir das verständlich zu machen.“ 
 
      
 
    „Hey!“ Sie boxte ihn spielerisch auf den Arm, musste aber auch lachen. 
 
      
 
    „Und was ist Dir beim Anblick von Alexander heute durch den Kopf gegangen?“, fragte er nach einer Weile mit gesenktem Blick.  
 
      
 
    „Wie meinst Du das?“, fragte Kristin zurück.  
 
      
 
    „Naja, möchtest Du immer noch den Kontakt zu ihm? Willst du, dass er für Noel der Vater ist, den der Junge braucht?“ 
 
      
 
    Kristin musste nicht überlegen, bevor sie antwortete. „Nein, das ist endgültig vorbei. Außerdem findet auch Noel, dass er so einen Vater nicht braucht. Er mag ihn nicht.“ „Kann ich verstehen“, sagte Martin nur und konnte nicht verbergen, wie glücklich ihn diese Worte machten. 
 
      
 
      
 
    Beim Abendessen in Martins Wohnung lachten alle drei viel und fühlten sich gemeinsam sehr wohl. Als das Telefon klingelte, ging Martin in den Flur, wo er das Gespräch annahm.  
 
      
 
    „Sag mal, wusstest Du das Kristin in Starnberg ist?“, hörte er Alexander fragen, der ohne Umschweife zur Sache kam.  
 
      
 
    „Ja, das wusste ich“, antwortete Martin wahrheitsgemäß.  
 
      
 
    Als sein Bruder daraufhin losbrüllte, hielt Martin den Hörer ein Stück vom Ohr weg. Er ließ ihn eine Weile herumschreien, dann wurde es ihm zu bunt. „Was willst Du eigentlich, Alex? Ich bin Dir keine Rechenschaft schuldig. Mein Privatleben geht dich nichts an, nur weil wir leider miteinander verwandt sind.“  
 
      
 
    Einen kurzen Moment war es ruhig am anderen Ende. Als Martin gerade noch etwas sagen wollte, hörte er nur noch ein Klicken. Alexander hatte ohne ein weiteres Wort aufgelegt. 
 
      
 
    Martin zuckte mit den Schultern und ging zurück ins Wohnzimmer. Kristin schaute ihn mit großen Augen an. Sie hatte alles mitangehört. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter.  
 
      
 
    „Ich denke, jetzt muss ich mir einen neuen Job suchen“, sagte er mit ruhiger Stimme. 
 
      
 
    „Das tut mir so leid“, rief Kristin aus.  
 
      
 
    Noel dagegen sah das Ganze offensichtlich viel lockerer. „Prima, Onkel Martin, dann kommst Du einfach mit zu uns“, rief er erfreut. „Bei uns in der Schule wird noch ein Lehrer für Sport gesucht und wohnen kannst Du bei uns in der Pension, oder Mama?“  
 
      
 
    Kristin und Martin schauten erst den Jungen an, dann trafen sich ihre Augen. Sie begannen zu lachen. Noel hielt das für eine Zustimmung und wollte schon beginnen, Martins Sachen zu packen. Kristin hatte alle Mühe, ihn von seinem Vorhaben abzubringen und ihm die Enttäuschung zu nehmen.  
 
      
 
    „So einfach geht das alles nicht, Noel. Erstens ist Martin ja kein Lehrer und zweitens kann er nicht einfach so von hier verschwinden. Außerdem weißt Du gar nicht, ob Martin das überhaupt möchte“, erklärte sie in liebevollem Ton. Bei den letzten Worten sah sie Martin in die Augen.  
 
      
 
    Er erwiderte ihren Blick. „Deine Mama hat recht, Noel. Von jetzt auf gleich geht das leider nicht. Aber was hältst Du von der Idee, wenn ich Euch nächstes Wochenende besuche und in Deiner Schule mal nachfrage?“  
 
      
 
    Noel klatschte begeistert in die Hände und stimmte diesem Vorschlag zu. Martin lächelte und wusste, dass er Kristin nicht um ihr Einverständnis bitten musste. Sie verstanden sich wortlos. Zwischen ihnen hatte sich in den letzten Stunden ein Vertrauen entwickelt, das weit über Worte hinausging. 
 
      
 
      
 
    Zurück in ihrem Zuhause wurde Kristin von ihrer Mutter mit Fragen bestürmt. Nach einer kurzen Zusammenfassung setzte ihre Mutter zu einer unfeinen Schimpftirade auf Alexander an, die Kristin aber schnell unterbrach.  
 
      
 
    „Bitte Mama, lass mich mit dem Thema Alexander in Ruhe. Das hat sich für mich erledigt. Endgültig!“  
 
      
 
    Ihre Mutter schaute sie prüfend an und gab sich dann damit zufrieden. „Wenn du mit dem Thema fertig bist, dann bin ich es auch“, sagte sie und nickte ihr zu. 
 
      
 
    Als sie mit Noel am Tisch saßen, um zu Abend zu essen, platzte der Kleine mit der Neuigkeit heraus. „Onkel Martin kommt nächste Woche zu uns, denn er will mein neuer Lehrer werden.“  
 
      
 
    Etwas verständnislos schaute Kristins Mutter von einem zum anderen und ließ sich dann erklären, wie das alles zusammenhing. Dann ging ihr ein Licht auf und sie musste lächeln. Plötzlich sah sie die Zukunft ihrer Tochter und ihres Enkelsohnes in ganz anderem Licht. Wenn sich aus der Freundschaft zwischen ihrer Tochter und Martin mehr entwickelte, würde das sowohl Kristin als auch Noel guttun.  
 
      
 
    „Manchmal sind schlechte Dinge die Voraussetzung für die guten“, sagte sie nachdenklich.  
 
      
 
    Aber Kristin hatte gar nicht wirklich zugehört. Ihre Gedanken waren bei einem lachenden Gesicht mit braunen Augen, einer tiefen, ruhigen Stimme und sanften Händen. Vielleich konnte sie die Nähe von dem Mann, der mittlerweile ihr wichtigster Freund geworden war, bald öfter genießen. Sie vermisste Martin jetzt schon, obwohl sie ihn doch gerade erst gesehen hatte. Es war nicht einfach für Kristin, sich das einzugestehen. Zu oft war sie enttäuscht worden, zu oft war ihr Herz gebrochen. Doch in ihr breitete sich jetzt ein neues Gefühl aus, ein Gefühl von Hoffnung. 
 
      
 
    Sie nahm ihr iPhone6 und sendete eine letzte Nachricht für heute. „Gute Nacht und danke für alles, mein lieber Freund.“  
 
      
 
    Später ging sie in ihr Zimmer und schlief mit einem wohligen Gefühl im Bauch und einem zufriedenen Lächeln im Gesicht ein. 
 
      
 
    … 
 
      
 
    Kristin ist überglücklich, als Martin zu ihr und ihrem Sohn an die Ostseeküste zieht. Während sich eine zarte Romanze zwischen ihnen entwickelt, entwerfen sie ein modernes Marketing-Konzept für die Pension. Aber sie haben die Rechnung ohne Alexander gemacht. Wird er es schaffen, ihr Glück zu zerstören? 
 
      
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 3| Bad Boy Billionaire 
 
      
 
   
  
 

 3.1| Neue Pläne 
 
      
 
    Der Sommertag begann wie im Märchen. Die Sonne strahlte von einem wolkenlosen Himmel, der Wind wehte in einer sanften Brise vom Meer herüber und trug die Schreie der Möwen bis zu der kleinen Pension. Die Fenster und die Haustür standen weit offen, um die warme Luft ins Haus zu lassen. Die Kletterrosen, die um die verwitterte Holztür rankten, reckten ihre Blüten der Sonne entgegen und wurden von vielen Bienen umschwärmt, die von dem süßen Duft angelockt wurden. 
 
      
 
    Aus dem Inneren der kleinen Pension drang eine helle Frauenstimme, die selbstvergessen vor sich hinsang. Es war Kristin, die an diesem Tag damit beschäftigt war, die letzten Reste der verkleckerten Wandfarbe von den Türen und Böden zu putzen. Der Eingangs- und Empfangsbereich strahlte in freundlichem Weiß und die frisch gestrichenen Wände sahen einladend und sauber aus. 
 
      
 
    Die Arbeit war anstrengend und langwierig, trotzdem trällerte Kristin glücklich vor sich hin. Das lag nicht nur daran, dass sie endlich damit fertig war, die gesamte Pension inklusive aller Gästezimmer zu streichen. Es lag vor allem daran, dass sich in ihrem Leben langsam alles zum Guten wendete. 
 
      
 
    Seit ihrer Rückkehr aus Starnberg waren nun schon einige Monate vergangen. Die Wut und Enttäuschung, die sie im südlichen Deutschland erneut durch Alexander erfahren hatte, waren schnell verblasst. Sie hatte nach ihrer Rückkehr sofort dafür gesorgt, dass Noel mit der Therapie anfing, die seine Erdnussallergie heilen konnte. Die Therapie zeigte mittlerweile Wirkung und Kristin konnte langsam beginnen, die Medikamente wieder zu reduzieren. Vorsicht war zwar bei der Ernährung von Noel nach wie vor geboten, doch in den letzten Monaten war es Kristin in Fleisch und Blut übergegangen, alle Lebensmittel auf ihre Inhaltsstoffe zu untersuchen. 
 
      
 
    Außerdem hatte sie gemeinsam mit Martin ein Konzept entwickelt, wie sie die alte Pension zu neuem Glanz führen konnte. Alles in allem hatte Kristins Leben also in den letzten Monaten nicht nur neuen Schwung bekommen, sondern auch ein neues Ziel.  
 
      
 
    Martin Markwart, der kurz nach Kristins Abreise aus Starnberg seinen Job bei seinem Bruder hingeworfen hatte, war tatsächlich zu ihnen an die Küste gezogen. Er arbeitete nun als Aushilfslehrer an der Grundschule in der nahegelegenen Stadt. In den freien Nachmittagsstunden und am Wochenende half er am Badestrand als Bademeister und betreute den Schwimmkurs für die jüngeren Schulkinder. In seiner Freizeit half er Kristin in der kleinen Pension nach allen Kräften.  
 
      
 
    Auch Martin war in den letzten Monaten unbeschwerter geworden. Vor einiger Zeit war er ein ruhiger Mann mit einem leisen Lächeln gewesen. Jetzt war er ein Zeitgenosse, der ständig zu Scherzen aufgelegt war und auch in den stressigsten Phasen des Lebens nicht seinen Humor verlor.  
 
      
 
    Nach seiner Ankunft in dem kleinen Fischerort an der Ostsee hatte sich Martin in der Pension eingemietet. Eigentlich sollte das nur eine Übergangslösung sein, denn auch wenn er Kristin nah sein wollte, wollte er sie doch nicht bedrängen.  
 
      
 
    Mit der Zeit hatte es sich aber so eingespielt, dass er Noel am Morgen mit zur Schule nahm und am Nachmittag wieder zu Hause absetzte. Wenn er nicht als Bademeister eingeteilt war, kümmerte er sich dann um die handwerklichen Belange der kleinen Pension und übernahm immer mehr von den alltäglichen Aufgaben. Neben dem Rasenmähen und Glühbirnen auswechseln machte er mittlerweile die gesamte Buchhaltung für Kristin oder half ihr beim Obstkuchen backen. 
 
      
 
    Fast jeden Abend unternahm er mit Kristin Ausflüge in die Umgebung des kleinen Ortes. An einem solchen Abend hatte sich in seinem Kopf eine Idee geformt, der auch Kristin nicht abgeneigt war. Sie hatten in den letzten Wochen in jeder freien Minute die Köpfe zusammengesteckt, um ein neues Konzept für die Pension zu erarbeiten.  
 
      
 
    Durch ein spezielles Werbekonzept und das entsprechende Marketing wollten sie die Pension zu einem Anlaufpunkt für Naturschutzfreunde und Liebhaber alteingesessener Handwerkskunst machen. Sie hatten mit den Handwerkern und Bauern aus der Umgebung gesprochen und Vereine vom Naturschutzbund bis zu Künstlerkreisen mit ins Boot geholt. Die Werbeanzeigen waren inzwischen geschaltet und die Pension wartete auf ihre neuen Gäste. In der kommenden Woche würde es ein Eröffnungs-Event geben, zu dem Kristin auch die örtlichen Politiker und andere bekannte Persönlichkeiten eingeladen hatte. 
 
      
 
    Martin, der gerade aus dem kühlen Schulgebäude in die heiße Sonne trat, schaute auf seine Rolex. Die Uhr war ein Überbleibsel aus alten Tagen. Auch wenn er mit seinem alten Leben abgeschlossen hatte, legte er sie nur ab, wenn er an Kristins alten Transporter herumschraubte oder den Farbpinsel in der Pension schwang. Gleich hatte Noel Schulschluss. 
 
      
 
    Martin warf seine Aktentasche auf den Rücksitz seines kleinen Mitsubishi Colt, den er sich hier für die täglichen Fahrten gekauft hatte. In diesem Moment kam Noel auch schon um die Ecke gesaust und sprang lachend auf Martin zu.  
 
      
 
    „Na, junger Mann? Alles klar auf der Andrea Doria?“, fragte Martin den Jungen lachend und strich ihm über den Kopf.  
 
      
 
    „Na, logo, Onkel Martin“, grinste Noel. „Weißt du, was ich heute Nachmittag machen werde?“  
 
      
 
    Martin schüttete nur den Kopf, während er sich auf dem Fahrersitz niederließ. „Keine Ahnung. Aber du wirst es mir sicher gleich erzählen.“ 
 
      
 
    Noel war ebenfalls in den Wagen geklettert. „Ich werde gleich nach den Hausaufgaben zu meiner Freundin gehen und ihr zeigen, wie man einen Obstsalat macht. Das haben wir nämlich heute in der Schule gelernt. Wenn sie den drauf hat, dann kann Mama uns in der Küche einstellen. Es muss doch was Gesundes auf den Tisch, jetzt wo immer so viele Promelente zu uns kommen“, erklärte Noel.  
 
      
 
    „Das finde ich eine ausgesprochen gute Idee“, lachte Martin herzhaft. „Auch wenn es wohl eher Prominente sind, die uns besuchen kommen.“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




3.2| Das Konzept geht auf 
 
      
 
    Für den großen Tag der Wiedereröffnung hatte sich Kristin ein sündhaft teures Kleid von Lipsy gekauft. Das Kleid der Londoner Designerin war schmal geschnitten und hatte am Dekolleté einen Spitzenbesatz. In einem zarten Türkis schimmerte die Seide fast wie das tiefe Meer, wenn die Sonnenstrahlen auf ihm tanzten. Gerade hatte sich Kristin ein letztes Mal in dem großen Spiegel an ihrem alten Bauernschrank begutachtet, als es leise an ihre Zimmertür klopfte.  
 
      
 
    „Herein“, rief sie und drehte sich um.  
 
      
 
    In der halb geöffneten Tür stand Martin, der sich für diesen besonderen Tag eine weiße Leinenhose von Armani angezogen hatte, die er mit einem grauen Hemd und grauen Espadrilles kombinierte.  
 
      
 
    „Hey“, sagte er nur und starrte sie bewundernd an. 
 
      
 
    Auch Kristins Blick streifte sein Outfit. Ihr Untermieter sah heute fast ein bisschen wie ein Playboy aus. Außerdem passte sein Aufzug hervorragend zu ihrem Kleid. Sie wollte ihm gerade ein Kompliment machen, aber er kam ihr zuvor. 
 
      
 
    „Mein Gott, Kristin“, platzte es aus ihm heraus. „Du siehst aus wie eine Göttin!“ 
 
      
 
    Kristin lächelte ihn an. „Danke“, sagte sie leise.  
 
      
 
    Sie spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde und sich vermutlich rötlich verfärbte. Sie fühlte sich anders als sonst, weniger selbstbewusst. Sie wurde im Moment ständig furchtbar nervös, sobald Martin in ihre Nähe kam. Schon bei ihrem damaligen Besuch in Starnberg hatte sie gespürt, dass sich zwischen ihnen etwas entwickelte, das über eine gute Freundschaft weit hinausging. Gerne hätte Kristin ihren aufkeimenden Gefühlen nachgegeben, aber sie hatte in ihrem Leben schon so viele Enttäuschungen erlebt. Die Wunde, die ihr Martins Bruder Alexander zugefügt hatte, war noch zu frisch und zu schmerzhaft. Noch war Kristin nicht bereit, sich einem neuen Mann zu öffnen.  
 
      
 
    Trotzdem hatte sie tiefe Gefühle für Martin. Sie hoffte, dass er die Geduld haben würde, auf sie zu warten. Dass er nicht aufgeben würde, bevor sie zu einer Beziehung mit ihm bereit wäre. Sie hatte Angst, dass Martin sich insgeheim nach einer anderen Lebenspartnerin umsehen würde, die nicht so viel emotionalen Ballast wie sie herumschleppte. Hätte sie in sein Inneres sehen könnten, hätte sie gewusst, dass diese Angst vollkommen unbegründet war. 
 
      
 
    Kristin hörte unter ihrem Fenster einen schweren Wagen vorfahren. Kurz darauf klangen verschiedene Stimmen zu ihnen herauf.  
 
      
 
    „Ich glaube, ich muss nach unten“, sagte sie mit einem Hauch Bedauern in der Stimme. „Es klingt, als ob die erste Prominenz eingetroffen wäre.“ 
 
      
 
    Sie verließ das Zimmer und Martin folgte ihr. In der Tür drehte sie sich noch einmal zu ihm um. „Du siehst übrigens wirklich phantastisch aus, Martin. Ich danke Dir, dass Du heute an meiner Seite bist und ich bin sicher, dass unser Konzept aufgehen kann.“  
 
      
 
    Martin drückte ihren Arm leicht und hätte sie doch viel lieber in die Arme gezogen und hingebungsvoll geküsst. Doch er wusste, dass er damit zu diesem Zeitpunkt den Zauber ihrer Beziehung zerstört hätte. Deshalb folgte er ihr nur mit einem aufmunternden Lächeln. 
 
      
 
    Nachdem Kristin noch einmal tief durchgeatmet hatte, trat sie resolut auf die Gruppe Politiker zu, die sich bereits interessiert umschaute. Zuvorkommend begrüßte sie die Gäste und bat sie anschließend in den angrenzenden Garten der Pension, wo heute einige Stühle und Tische mehr als sonst aufgebaut waren.  
 
      
 
    Suchend blickte sich Kristin nach ihrem Sohn und dessen Freundin um. Eigentlich sollten die beiden die Gäste zunächst einmal mit einem Glas frisch gemachter Limonade begrüßen. Doch sie sah nur die Mutter von der kleinen Lisa über den Rasen eilen. In ihrer Hand hielt sie ein Tablett mit der eisgekühlten Limonade. Kristin wunderte sich zwar, hatte aber keine Zeit, sich über Noel und Lisa Gedanken zu machen. Wenn etwas nicht in Ordnung gewesen wäre, hätte ihre Nachbarin sicher Bescheid gesagt.  
 
      
 
    Nach und nach trafen auch all die anderen geladenen Gäste ein. Unter ihnen befand sich auch Noels Lehrerin. Martina Möller war für Kristin in den letzten Monaten zu einer wichtigen Person und guten Freundin geworden. Sie trug heute keine Jeans, sondern ein luftiges Sommerkleid, das ihre schlanke Figur sanft umschmeichelte. 
 
      
 
    Kristin trat auf die Freundin zu und umarmte sie freudestrahlend. „Du siehst heute besonders bezaubernd aus“, sagte sie anerkennend zu Martina.  
 
      
 
    „Na, das musst du gerade sagen“, gab die Lehrerin zurück.  
 
      
 
    Beide Frauen grinsten sich an und gingen Arm in Arm in den Garten. Dort gesellte sich Martina zu Martin, um ihm bei der Ausgabe von kühlen Getränken und Informationsmaterial zu helfen.  
 
      
 
    Kristin dagegen ging von Gast zu Gast und wechselte mit jedem einige höfliche Worte. Sie wurde nicht müde, immer wieder ihr neues Konzept vorzustellen und vertrat ihre Ideen auch im zehnten Gespräch mit Begeisterung. 
 
      
 
    Nach einem kurzen Blick auf ihre Armbanduhr nahm Kristin ihr vorbereitetes Referat zur Hand und stellte sich damit in die Mitte des kleinen Gartens. Aus den Augenwinkeln sah sie Noel und Lisa, die sich verschwörerisch an einem großen Weidenkorb zu schaffen machten. Kristin räusperte sich und begann dann mit einem Lächeln ihre kleine Rede.  
 
      
 
    „Ich freue mich, Sie alle hier in unserer kleinen Pension begrüßen zu dürfen. Wir haben Sie an diesem schönen Tag eingeladen, weil wir Ihnen gern unser neues Konzept vorstellen möchten.“ Sie sah sich um und lächelte. „Und natürlich, weil wir auch hoffen, dass wir damit Ihr Interesse wecken können. Für diejenigen unter Ihnen, die noch niemals hier in unserem kleinen Dorf gewesen sind, möchte ich kurz erläutern, was uns und diese kleine Pension so besonders macht. Wir liegen hier direkt am Rande eines Naturschutzgebietes. Viele einheimische Vögel nisten hier jedes Jahr. Doch auch andere Tierarten sind hier gut zu beobachten.“  
 
      
 
    Einige Gäste murmelten zustimmend. Kristin traf Martins Blick und er nickte ihr aufmunternd zu. Sie holte wieder Luft. „Auf der anderen Seite gibt es hier im Ort noch viele ältere Menschen, die sich auf alte Handwerkskünste verstehen. Sei es das Korbgeflechten, die Verarbeitung von Bernstein oder auch die Schmuckherstellung mit Strandgut.“ Ihre Stimme wurde fester. „All das beginnt, in Vergessenheit zu geraten. Unser ganzes Dorf, ja die ganze Region ist abgeschnitten vom Massentourismus. Das finden die meisten von uns eigentlich auch gar nicht so schlecht, oder?“ 
 
      
 
    Die meisten Zuhörer nickten und Kristin hatte das Gefühl, dass sie mit ihrer Idee wirklich den Geist der Menschen hier getroffen hatte. 
 
      
 
    „Aber natürlich müssen auch wir von etwas leben“, nahm sie den Faden wieder auf. „Aus diesem Grunde haben wir uns ein Konzept überlegt, wie wir Gäste anlocken können, die auch keine riesigen Betonhotels mögen. Wir wollen Individualisten, Kunstschaffende, Forscher und Naturfreunde davon überzeugen, dass hier ein besonderer Ort ist, für den sich eine Reise lohnt.“ 
 
      
 
    Kristin berichtete in leichten und flüssigen Worten, was sie noch alles geplant hatten. Eine Broschüre über die heimische Tier- und Pflanzenwelt war schon fertig, ein Naturpfad sollte folgen. Außerdem sollte es Biologie-Studenten leicht gemacht werden, hier ihre Doktorarbeit zu schreiben. Auch mit den örtlichen Schulen wollte sie in Zukunft eng zusammenarbeiten, um die Pension zu einem lohnenden Ziel für Ausflüge und Projektarbeiten zu machen. 
 
      
 
    Kristin war ganz in ihrem Element. Sie brauchte kaum auf ihre Notizen zu schauen und sie merkte, dass sie die Aufmerksamkeit der Gäste wirklich fesseln konnte. 
 
      
 
    „Auch Künstler möchten wir gezielt ansprechen“, fuhr sie fort. „Wir denken an Workshops, Weiterbildungen und Ausstellungen. Das passt natürlich auch sehr gut zu den alten Handwerkstechniken, die wir hier vorstellen wollten.“ Sie sah in die Runde. „ All das möchten wir mit Ihnen zusammen auf die Beine stellen. Vielleicht ist der eine oder andere von Ihnen dazu bereit, unsere Ideen als Investor oder Sponsor zu unterstützen. Sprechen Sie uns an, lassen Sie uns reden.“ Sie lächelte jetzt offen und glücklich. „Auch für Ihre eigenen Ideen haben wir natürlich immer ein offenes Ohr. Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit und wünsche Ihnen einen schönen Tag, hier in unserer kleinen Gemeinde mit großem Potential.“ 
 
      
 
    Begeisterter Beifall setzte ein und der Bürgermeister stand auf, um Kristin dankend die Hand zu schütteln. 
 
      
 
    Martin hatte die ganze Zeit in ihrer Nähe gestanden und die Mienen der Gäste beobachtet. Auch er hatte gesehen, wie Kristin alle mitgerissen hatte. Er ging auf sie zu und umarmte sie kurz. 
 
      
 
    „Du warst fabelhaft. Wenn Deine Rede nichts gebracht hat, dann fresse ich einen Besen“, raunte er ihr zu.  
 
      
 
    „Ja, ich denke auch, dass wir ganz gut rübergebracht haben, auf was wir hinauswollen“, erwiderte Kristin bescheiden und sah Martin lächelnd in die braunen Augen. 
 
      
 
    In diesem Moment trat ein ziemlich beleibter Mann in einem grauen Armani-Anzug auf die beiden zu. An seinem Handgelenk blitzte eine Rolex-Submariner-Uhr und zwischen den Fingern hielt er eine Zigarre der Marke Montecristo. Sein schütteres Haar trug er kurzgeschnitten, seine Nägel waren manikürt und sein Parfüm von Clive Christian verströmte einen maskulinen Duft, der für Kristins Nase etwas zu intensiv war.  
 
      
 
    „Guten Tag, schöne Frau. Mein Name ist Björn Waanstadt. Ich führe eine ziemlich erfolgreiche Galerie, in der ich vor allem Kunstwerke der besonderen Art präsentiere. Ihre kleine Rede hat mich auf die Idee gebracht, meinen zahlungskräftigen Kunden ein Stück alte Handwerkskunst näher zu bringen.“ Er lachte laut und dröhnend. „Was halten Sie davon, wenn ich einmal im Vierteljahr hier für einige Tage übernachte und mir die interessanten Objekte aussuche und mitnehme? Nach dem Verkauf behalte ich fünfzehn Prozent und der Rest geht an Sie und Ihr Projekt.“ 
 
      
 
    Kristin und Martin sahen sich verblüfft an. An so eine Zusammenarbeit hatten sie zwar nicht gedacht, aber das klang gar nicht so schlecht.  
 
      
 
    Kristin räusperte sich. „Danke für das Angebot Herr Waanstadt. Das klingt sehr interessant und wir würden uns freuen, Sie als unseren Gast begrüßen zu dürfen. Ich werde das mit unserer Gemeinde aber noch einmal in Ruhe besprechen müssen und Sie dann von dem Ergebnis in Kenntnis setzen.“  
 
      
 
    „Wundervoll, meine Liebe. Bis dahin hätte ich gern eines Ihrer schmucken kleinen Zimmer. Wo kann ich meinen BMW parken?“, fragte Waanstadt.  
 
      
 
    Kristin rief ihren Sohn Noel herbei, der gerade mit seiner Freundin und dem Weidenkorb von Gast zu Gast ging. „Noel, zeig dem Herrn Waanstadt doch bitte unser Zimmer Nummer drei und gib ihm die Schlüssel dafür“, wies sie ihren kleinen Sohn an.  
 
      
 
    Der Junge verbeugte sich gekonnt wie ein kleiner Page vor dem dicken Mann. „Wenn Sie mir bitte folgen würden“, sagte er mit ernster Miene, was nicht nur Kristin ein unterdrücktes Lachen entlockte. 
 
      
 
    Nachdem der Mann im Haus verschwunden war, fiel Kristin Martin um den Hals. „Das fängt doch richtig gut an. Wenn das so weiter geht, sind wir am Ende des Tages ausgebucht“, jubelte sie.  
 
      
 
    Martin hielt sie fest im Arm und wünschte, dieser Moment würde ewig dauern. Er roch ihren zarten Duft und schloss für einen Moment die Augen. Kristin löste sich aus der Umarmung und warf den Kopf zurück.  
 
      
 
    „Vielleicht sollten wir uns Notizen machen, wenn ähnliche Anfragen und Vorschläge auch von anderen Gästen kommen. Dann können wir später mit den anderen alles besprechen“, schlug sie vor.  
 
      
 
    „Ja, das ist eine gute Idee. Diese Notizen werden uns dann auch helfen, unser Projekt auf die wichtigsten Punkte zu fokussieren“, nickte Martin. 
 
      
 
      
 
    Der Tag verging für Kristin wie im Fluge. Fast ständig sprach sie mit Gästen, die nicht nur neue Vorschläge hatten, sondern auch mit handfesten Wünschen zu ihr kamen. Martin war immer an ihrer Seite und machte sich fleißig Notizen. Am Ende des Tages war die Pension fast ausgebucht und der Notizenzettel randvoll.  
 
      
 
    Kristin holte eine Flasche Moet aus dem Keller und setzte sich Martin gegenüber an den kleinen Tisch direkt neben dem Eingang zu Küche. Glücklich sah sie ihn an. 
 
      
 
    „Ich glaube, ich muss das erst einmal alles sacken lassen“, begann sie mit einem kleinen Kopfschütteln. „Das war echt der Wahnsinn. Ich freue mich so auf unsere Zusammenkunft mit den anderen. Die werden Augen machen, was aus dem verschlafenen Fischerdörfchen werden kann, wenn wir es alle wollen.“ 
 
      
 
    Er nickte nur und nippte an einem der stilvollen Sektgläser aus Swarovski-Kristall, die Kristin nur bei besonderen Anlässen aus dem Schrank holte. Sie saßen eine Weile in harmonischem Schweigen beieinander und hingen ihren Gedanken nach. Nach dem Trubel genossen sie die Ruhe des lauen Sommerabends. 
 
      
 
    Irgendwann sah Martin auf und suchte ihren Blick. „Ich denke, dass wir alles richtig gemacht haben. Aber wenn ich bedenke, was da alles auf uns zukommen kann, werde ich nicht mehr lange als Aushilfslehrer arbeiten können“, sagte er grübelnd. „Wenn wir das alles auf die Beine stellen wollen, wirst du meine Hilfe brauchen. Wir können uns im Moment noch niemanden leisten, der die Buchhaltung übernimmt, dann müssen wir gleich mit den Personalkosten kämpfen. Aber wir müssen wohl eine neue Organisationsstruktur für die Pension finden.“ Er dachte kurz nach. „Rein rechtlich kannst Du nur einen Teil der Projekte über den Pensionsbetrieb laufen lassen.“ 
 
      
 
    „Da hast du wahrscheinlich recht“, stimmte sie zu. 
 
      
 
    „Ich bin mir auch nicht sicher, ob die Alten aus dem Dorf ihre Produkte selbst vermarkten wollen“, fuhr er fort. „Ich denke, wir müssen sie dabei irgendwie unterstützten.“ 
 
      
 
    „Vielleicht sollten wir überlegen, ob es eine Form gibt, in der alle füreinander da sind und voneinander profitieren“, überlegte sie. „Ich werde morgen noch einmal mit dem Bürgermeister sprechen, vielleicht kann er uns beraten, welcher Weg da der Beste ist. Ich könnte mir auch vorstellen, dass sich unser Dorf als eine Art Verein zusammenfindet, organisiert und selbst vermarktet. Mal schauen, welche Möglichkeiten es da gibt.“ 
 
      
 
    Kristin und Martin stießen zufrieden an und tranken ihre Gläser leer.  
 
      
 
    „So, nun gehe ich aber ins Bett“, stellte Kristin fest und erhob sich. „Der Tag war sehr anstrengend und morgen geht es wieder früh los.“  
 
      
 
    Martin stand ebenfalls auf, trat aber ganz dicht an sie heran. Der Alkohol hatte ihn mutig gemacht und auch die euphorische Stimmung des Tages war ihm ein wenig zu Kopf gestiegen. Er warf alle Ängste und Bedenken über Bord, zog Kristin in seine Arme und küsste ihre vollen Lippen, auf denen immer noch der Geschmack des Moet lag.  
 
      
 
    Kristin wehrte sich nicht, sondern schloss die Augen und gab sich diesem wundervollen Gefühl hin, das durch ihren ganzen Körper strömte. Sie stöhnte ganz leise auf, als Martins Lippen sie drängender berührten und seine Zunge sanft und doch fordernd in das Innere ihres Mundes eindrang. 
 
      
 
    Sie hatten jegliches Zeitgefühl verloren. Der Kuss dauerte eine halbe Ewigkeit. Dann lösten sie sich zögernd voneinander, um sich lange in die Augen zu sehen. Mit einem Lächeln legte er ihr einen Arm um die Schultern und zog sie an sich. Eng umschlungen gingen sie die Treppe in den ersten Stock hinauf. Beiden schien es in diesem Moment ganz selbstverständlich, dass sie gemeinsam in das Zimmer von Kristin gingen.  
 
      
 
    Dort angekommen begann Martin sofort, sie mit heißen Küssen zu überschütten und mit seinen Händen ihren Körper zu erkunden. Als er begann, das Kleid von Kristin zu öffnen, hob sie die Arme, damit er ihr den weichen Stoff über den Kopf ziehen konnte. Ebenso selbstverständlich war es für Kristin, den Gürtel und die Hose von Martin zu öffnen und dabei über seine Erektion zu streicheln.  
 
      
 
    Mit einem lustvollen Stöhnen sanken sie auf Kristins Bett, auf das der Mondschein einen silbernen Lichtstreifen gelegt hatte. Eng umschlungen gaben sich ihren Gefühlen und Sehnsüchten hin, immer wieder unterbrochen von kleinen, lustvollen Schreien und einem erlösendem Stöhnen, als beide fast gleichzeitig zum Höhepunkt kamen.  
 
      
 
    *** 
 
      
 
   
  
 




3.3| Kristin genießt ihren Erfolg 
 
      
 
    Es war schon eine Weile her, seit Kristin bei der Neueröffnung der Pension ihr Dorf, die geladenen Gäste und nicht zuletzt Martin beeindruckt hatte. Natürlich gab es jetzt jede Menge zu tun, um das ganze Projekt so richtig zum Laufen zu bringen. Aber die Arbeit ging Kristin leicht von der Hand, denn sie fühlte sich beflügelt. Beflügelt von der Liebe zu Martin, die mit jedem Tag stärker wurde. 
 
      
 
    Mittlerweile war Martin in Kristins Zimmer gezogen und die beiden waren ganz offiziell ein Paar. Er half ihr bei ihren täglichen Aufgeben und stand dem ganzen Dorf mit Rat und Tat zur Seite, wenn es darum ging, neue Projekte zum Leben zu erwecken.  
 
      
 
    Im vergangenen Monat hatten sie gemeinsam mit vielen Dorfbewohnern eine Interessengemeinschaft gegründet. Das Modell funktionierte bestens. Die älteren Mitglieder der Gemeinschaft konnten sich in ihrer Handwerkskunst betätigen, ohne sich um Vertrieb und Abrechnung kümmern zu müssen. In der Pension wurden die Dekorationen, Schmuckstücke und Andenken in einem kleinen Laden verkauft. 
 
      
 
    Der alte Gemeindesaal neben der Pension war zu einem Büro umgewandelt worden, in dem alle Fäden der Interessengemeinschaft zusammenliefen. Dort wurden die monatlichen Gewinnauszahlungen vorgenommen, die erfreulicherweise für alle Beteiligten langsam anstiegen. Fast jeder im Dorf beteiligte sich. Selbst die Rentner freuten sich, ihre Zeit sinnvoll nutzen zu können und brachten sich gerne ein.  
 
      
 
    Auch der Naturpfad war fertig. Noels Lehrerin Martina Möller hatte die Aufgabe übernommen, den Pfad gemeinsam mit dem Naturschutzverein bei Schulen in der Umgebung bekannt zu machen. Die ersten Wandertage hatten bereits stattgefunden und waren ein voller Erfolg gewesen. Verpflegt wurden die Kinder nach der Wanderung im Garten der Pension. Noel hatte sich dafür eingesetzt, leckere Obstspieße und gesunde Brote für die Schüler anzubieten. Wann immer es seine eigene Schulzeit zuließ war er eifrig damit beschäftigt, die Snacks gemeinsam mit seinen Freunden vorzubereiten und zu servieren. 
 
      
 
    Martin kümmerte sich vor allem um die Buchhaltung und beantwortete die unzähligen Anfragen von Künstlervereinen, Vogelbeobachtern, Biologiestudenten und Galeriebesitzern. Es ging in der Pension neuerdings zu wie in einem Bienenstock.  
 
      
 
    Aber weder Kristin noch Martin hatten den Eindruck, dass ihnen das Ganze über den Kopf wachsen würde. Im Gegenteil, sie waren heiter und entspannt und packten jeden Tag die Aufgaben mit neuem Lebensmut an. Jeden Abend gingen sie Hand in Hand zum Strand hinunter, genossen die schöne Natur und besprachen alle anfallenden Arbeiten. Ab und zu blieben sie stehen, um sich lang und innig zu küssen. 
 
      
 
    Auch an diesem Abend waren sie wieder zu ihrem allabendlichen Spaziergang aufgebrochen. Martin hatte einen Arm um Kristins Schultern gelegt, aber er kam ihr seltsam abwesend vor. Sie hatte das Gefühl, dass er ihr gar nicht richtig zuhören würde. Er wirkte so in sich gekehrt, wie schon lange nicht mehr. 
 
      
 
    Kristin blieb stehen und schaute Martin in die braunen Augen. „Raus mit der Sprache. Was ist los mit dir?“ 
 
      
 
    Martin wandte den Blick aufs Meer hinaus, drehte dann den Kopf zurück und sah sie an. „Alexander hat sich heute bei mir gemeldet“, begann er. „Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.“ 
 
      
 
    Kristins Blick verfinsterte sich, doch ihre Stimme klang ruhig. „Was wollte er denn von dir?“  
 
      
 
    „Zuerst hat er gefragt, wo ich bin, was ich tue und ob ich etwas von Dir gehört habe.“ Martin schluckte und sah sie forschend an, bevor er weitersprach. „Dann hat er gesagt, warum er wirklich anruft. Er hat alles verloren, weil er sich an der Börse verspekuliert hat. Außerdem hat seine letzte Freundin ihn ausgenommen wie eine Weihnachtsgans.“ Er grinste bei diesen Worten. „Verdient hat er’s ja.“ Dann wurde er wieder ernst. „Unser Vater ist stinksauer und hat ihm den Geldhahn zugedreht. Am Ende hat er mir dann gestanden, dass er mit dir in Kontakt treten will, weil er von den Erfolgen der Pension gehört hat. Er will sich mit deiner Hilfe seinen alten Lebensstandard zurückholen.“ 
 
      
 
    Kristin lachte bitter auf und sah Martin entgeistert an. „Ist das dein Ernst?“ 
 
      
 
    „Flipp nicht gleich aus, okay?“, bat er. „Er denkt, dass du noch immer etwas für ihn empfindest und ihn zurückwillst. Er hat übrigens keine Ahnung, dass wir jetzt zusammen sind.“ Er atmete tief durch. „Alex hält dich immer noch für ein dummes Naivchen, das nur darauf wartet, dass der große Alexander Markwart zurückkommt.“ Martin hatte sich nun selbst in Rage geredet.  
 
      
 
    Auch Kristin war bei seinen Worten erst bleich, dann hochrot geworden. Jetzt rang sie um Fassung und musste sich beherrschen, nicht loszubrüllen. Was bildete sich dieser Mistkerl bloß ein? 
 
      
 
    „Gut“, sagte sie mühsam beherrscht. „Und was hast Du geantwortet?“ 
 
      
 
    „Ich habe ihm gesagt, dass ich nicht für Dich sprechen kann und will. Aber ich denke, dass er es in den nächsten Tagen bestimmt noch mal bei Dir selbst versuchen wird“, erklärte er.  
 
      
 
    Kristin blickte nun ihrerseits gedankenverloren auf das weite Meer hinaus. Martin stand still neben ihr und sagte kein Wort. Er wollte sie jetzt nicht bedrängen oder gar in ihren Überlegungen stören. Nach einer Weile drehte sie sich wieder zu ihm um. 
 
      
 
    „Ich denke, wir sollten ihn herkommen lassen und ihn dann über uns und alles andere informieren. Wenn er seinen Sohn kennenlernen möchte, will ich dem nicht im Wege stehen.“ Sie biss sich auf die Lippe. „Auch wenn ich mir manchmal wünschte, dass es anders wäre – er ist immer noch Noels Vater. Schon um seinetwillen will ich versuchen, die Vergangenheit ruhen zu lassen.“ Ihr Ausdruck wurde wieder kämpferischer. „Aber ich werde ihm auch unmissverständlich klarmachen, dass er in meinem Leben nichts mehr zu suchen hat.“ 
 
      
 
    Martin nickte, aber er schwieg. 
 
      
 
    Sie griff nach seinem Arm. „Kommst du denn damit klar, wenn er uns hier gegenübersteht?“ 
 
      
 
    „Ja“, sagte er fest. „Ich lasse mir nicht mehr von ihm vorschreiben, was ich zu tun oder zu lassen habe. Und noch weniger lasse ich mir das wegnehmen, was mir das Wichtigste im Leben geworden ist.“ Mit diesen Worten zog er Kristin in seine Arme und küsste sie lange, zart und innig. 
 
      
 
      
 
    Einige Tage später hatte Kristin das unerfreuliche Gespräch mit Martin schon fast vergessen. Sie war gerade dabei, einer Gruppe von Naturbeobachtern die passende Wanderroute zu erklären, als das Geräusch eines heranbrausenden Motors sie zusammenfahren ließ. Sie wendete den Kopf und sah einen Porsche Boxster, der auf den Parkplatz der Pension rollte.  
 
      
 
    Trotz der blendenden Sonne erkannte sie sofort, dass es Alexander war, der am Steuer saß. Sie drehte sich wieder zu den Gästen zurück und versuchte, sich ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen. Sie atmete tief durch und konzentrierte sich darauf, weiter den Weg zu beschreiben. Dieser Schnösel sollte gefälligst warten, wenn er mit ihr sprechen wollte. Ausführlich beschrieb sie die Wanderrouten zu den Nistplätzen der verschiedenen Seevögel.  
 
      
 
    Irgendwann spürte sie, dass Alexander hinter sie getreten war und ihren Ausführungen ebenfalls lauschte. Sie widerstand dem Impuls, sich zu ihm umzudrehen und ignorierte ihn, bis sich die Gäste dankend von ihr verabschiedet hatten. Erst jetzt drehte sie sich langsam zu dem Mann um, der ihr vor langer Zeit so wehgetan hatte. 
 
      
 
    „Du siehst verblüffend gut aus“, begann Alexander das Gespräch ohne weitere Begrüßung. „Das Geschäft scheint gut zu laufen.“ Er schenkte ihr ein bezauberndes Lächeln und kam ein bisschen näher, als es angebracht war. 
 
      
 
    Kristin schaute ihn mit einem eisigen Blick an. „Was willst Du hier?“, fragte sie barsch. 
 
      
 
    Alexander öffnete seine Arme und trat noch einen Schritt näher an Kristin heran. Fast schien es, als ob er sie umarmen wollte. Doch Kristin machte einen Schritt zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie spürte, wie sich eine immer größere Wut in ihr breit machte. Sie fragte sich, was zum Teufel der Kerl nach all den Jahren von ihr wollte. Sicher, ihre Pension lief ganz gut. Aber sie war doch weit davon entfernt, ihre erste Million zu scheffeln. Viel gab es nicht bei ihr zu holen. 
 
      
 
    Alexander hatte Kristins abwehrende Haltung verstanden und senkte die Arme wieder. Doch er lächelte immer noch gewinnend. „Ich wusste nicht, dass ich ungelegen komme, das tut mir leid. Nach Deinem letzten Besuch habe ich gedacht, dass Du Dich freuen würdest, mich hier zu sehen.“ 
 
      
 
    Kristin schwieg beharrlich und starrte ihn immer noch kühl an. 
 
      
 
    Alexander räusperte sich. „Schon gut. Du willst sicher wissen, warum ich hier bin. Mir ist klar geworden, dass ich mich um meinen Sohn hätte kümmern müssen. Er braucht seinen Vater und ich sollte für ihn da sein. Zum anderen ist mir in den letzten Monaten klar geworden, dass ich einen großen Fehler gemacht habe, was uns beide angeht.“  
 
      
 
    „Ist es das, ja?“, fragte Kristin ironisch. Sie glaubte ihm kein einziges Wort. 
 
      
 
    Alexander wechselte seine Taktik. Er machte nun eine traurige und leicht beleidigte Miene und schaute Kristin fest in die Augen. Er schaffte es sogar, sich eine kleine Träne herauszupressen. „Ja.“ 
 
      
 
    Kristin glaubte ihm kein einziges Wort. Trotzdem dachte sie daran, was es für Noel bedeuten würde, seine eigenen Wurzeln zu kennen. Über die Jahre hatten sich bei ihr immer mehr Gewissensbisse eingenistet, weil sie ihm keinen Vater bieten konnte. Plötzlich war sie hin- und hergerissen. Am liebsten hätte sie Alexander zum Teufel geschickt. Aber wenn nur die geringste Chance bestand, dass er die Sache mit der Vaterschaft ernstnahm, konnte sie Noel einen Kontakt dann wirklich vorenthalten? Wenn Alexander wieder auf die Füße kam, könnte er vielleicht sogar seine finanzielle Verantwortung übernehmen und Noel ein väterlicher Freund sein. 
 
      
 
    Sie wünschte plötzlich, dass Martin jetzt an ihrer Seite wäre. Aber er war heute den ganzen Tag im Auftrag der Interessengemeinschaft unterwegs, um mit dem Steuerberater zu sprechen. Kristin seufzte und machte dann doch Miene zum bösen Spiel.  
 
      
 
    „Du kannst erst mal hierbleiben“, sagte sie schließlich zögernd. „Ich kann Dir ein kleines Zimmer anbieten. Es ist das Einzige, das noch frei ist. Aber nur für zwei Tage, dann ist dieser Raum ebenfalls belegt.“ Sie ließ ihre verschränkten Arme sinken. „Wenn Du Zeit mit Deinem Sohn verbringen willst, wirst Du bis heute Nachmittag warten müssen. Nach der Schule geht er direkt zum Fußballtraining und kommt erst spät nach Hause.“ 
 
      
 
    Sie drehte sich um und holte seinen Zimmerschlüssel von der Rezeption. Alexander war ihr gefolgt und als sie sich umdrehte, stand er beängstigend nah hinter ihr. Ihr schoss die Röte ins Gesicht. Alexander war ihre Reaktion nicht entgangen, denn sie sah seine Augen aufflackern. Offenbar legte er es darauf an, ihre Gefühle zu verwirren. Sie drehte sich schnell wieder um und verschwand in die Küche. 
 
      
 
    Dort machte sie sich daran, das Geschirr aus der Spülmaschine zu räumen. Mit einer großen Salatschüssel blieb sie vor dem Fenster stehen und starrte nach draußen. Sie hatte keine Ahnung, wie lang sie die Schüssel schon geistesabwesend poliert hatte. Ein Geräusch im Hausflur riss sie aus ihren Gedanken. Als sie sich umblickte, sah sie Alexander in die Küche kommen.  
 
      
 
    „Brauchst Du etwas?“, fragte sie ihn kurz angebunden.  
 
      
 
    Alexander lächelte breit. „Ich wollte eigentlich Dich fragen, ob ich Dir bei irgendetwas helfen kann?“ 
 
      
 
    Wäre er Martin gewesen, hätte sie sich gefreut und die Küchenarbeit liebend gern mit ihm gemeinsam erledigt. Aber mit Alexander wollte sie nicht länger als nötig in einem Raum sein. 
 
      
 
    „Nein, danke, ich komme wunderbar allein zurecht“, gab Kristin daher knapp zurück. Sie meinte damit nicht nur die Küchenarbeit. Sie meinte ihr ganzes Leben und ihre Rolle als Mutter, die sie all die Jahre allein bewältigt hatte. 
 
      
 
    Alexander verstand sehr wohl, was sie ihm damit sagen wollte, aber er stellte sich lieber dumm. 
 
      
 
    „Schade“, sagte er ungewöhnlich devot. „Weißt du, ich würde gerne etwas wieder bei dir gutmachen. Könnten wir uns vielleicht später noch mal in aller Ruhe unterhalten? Ich würde dir gerne erklären, wie es zu meinem Sinneswandel gekommen ist und dich davon überzeugen, dass ich es ernst mit dir meine.“ 
 
      
 
    Kristin schüttelte den Kopf, aber dann hielt sie in der Bewegung inne. Was, wenn er wirklich an Noel interessiert war? Sie war es ihrem Sohn schuldig, zumindest dieses Gespräch mit seinem biologischen Vater zu führen. 
 
      
 
    „Gib mir eine halbe Stunde.“ Sie stellte die Schüssel geräuschvoll ab. „Dann kann ich hier für eine Weile weg. Wir treffen uns hinter dem Haus am Weg, der zum Wald hochführt.“ 
 
      
 
    „Danke“, erwiderte Alexander. Hätte sie ihn angesehen, hätte sie vermutlich das triumphierende Blitzen in seinen Augen bemerkt. 
 
      
 
      
 
    Nach einer halben Stunde machte sich Kristin auf den Weg zu dem Treffpunkt hinter dem Haus. Schon von weitem sah sie Alexander auf einem großen Stein sitzen. Das helle Grau seiner Anzughose schimmerte wie Silber in der strahlenden Sonne. Kristin musste sich eingestehen, dass Alexander Markwart immer noch eine markante Erscheinung war. 
 
      
 
    So unauffällig wie möglich wischte sich Kristin ihre feuchten Handflächen an ihrer Beckham-Jeans ab. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass ihre neue Bluse aus recht dünnem Stoff bestand und wohl viel zu viel von ihrer sonnengebräunten Haut durchschimmern ließ. Aus irgendeinem Grund kam sie sich in ihrem Outfit vor Alexander fast nackt vor, denn sowohl die Jeans als auch die Bluse gaben viel von ihrer schlanken Figur preis. 
 
      
 
    Als sie Alexander erreicht hatte, stand er auf. Mit Bewunderung ließ er seinen Blick an ihr herauf- und wieder heruntergleiten. Er verkniff sich einen Kommentar, aber es war offensichtlich, dass ihre Erscheinung tiefen Eindruck auf ihn machte. Ihm wurde erst in diesem Moment so richtig klar, dass sie zu den schönsten Frauen gehörte, die er je besessen hatte. 
 
      
 
    Es war zwar nur ihr beruflicher Erfolg, der ihn dazu veranlasst hatte, hierher zu kommen. Aber jetzt wollte er Kristin wirklich zurückgewinnen. Er hätte sich ohrfeigen können, dass er sich damals in seinem Büro so abweisend verhalten hatte. Aber noch war nicht alles zu spät, dachte er zuversichtlich. Er hatte sie schon einmal ohne große Mühe herumgekriegt. Er brauchte nur ein bisschen seinen Charme spielen zu lassen und schon würde sie ihm wieder aus der Hand fressen. 
 
      
 
    „Danke, dass Du Dir die Zeit für mich nimmst.“ Er sah ihr tief in die Augen. „Können wir ein Stück gehen?“ 
 
      
 
    Kristin nickte und betrat den kleinen Trampelpfad. Der Weg war viel zu eng, um nebeneinander zu gehen, deshalb blieb er dich hinter ihr. Doch während sie vor ihm herlief, fühlte sie seine Blicke förmlich auf ihrem Rücken und ihrem Po. Sie fand es unerträglich, seinen Augen so ausgeliefert zu sein.  
 
      
 
    An der nächsten Biegung machte sie halt, bis er neben ihr stand. Von hier aus wurde der Weg etwas breiter, so dass sie nebeneinander gehen konnten. Sie ging so weit wie möglich am rechten Rand, um ihm nicht unnötig nah zu sein. Trotzdem konnte sie sein Aftershave riechen und der Duft weckte die alten Erinnerungen. 
 
      
 
    „Also, was wolltest Du mir erklären?“, fragte sie schließlich brüsk, um das Schweigen zu unterbrechen. 
 
      
 
    Alexander kniff die Augen zusammen und tat so, als ob es ihm schwer fiel, die richtigen Worte zu finden. „Vielleicht können wir uns da vorn auf die kleine Bank setzen?“, sagte er mit seiner neuen Unterwürfigkeit.  
 
      
 
    Sie hatten fast das Meer erreicht und von der Bank aus konnte man über die Klippen und Dünen bis zu den blauen Wellen sehen. In der Ferne sah man am Horizont einen großen Frachter vorüberziehen.  
 
      
 
    „Also, zunächst einmal muss ich mich wohl für mein jämmerliches Verhalten entschuldigen. Irgendwie war ich damals vollkommen überfordert von der Neuigkeit, dass ich Vater werden würde“, begann Alexander. „Und auch, als Du bei mir warst und meine Hilfe brauchtest, habe ich komplett versagt. Aber ich hatte zur damaligen Zeit eine Verlobte, bei der ich leider erst zu spät begriffen habe, dass sie es nur auf mein Geld abgesehen hatte.“ Er machte ein unglückliches Gesicht. „Es war alles in allem eine schwierige Zeit für mich. Ich habe in jeder Hinsicht die falschen Entscheidungen getroffen. Auch finanziell habe ich mich vollkommen verzettelt.“ 
 
      
 
    Sie nickte, denn sie wusste ja bereits von Martin, dass Alexander sein Vermögen durch Fehlspekulationen verloren hatte. 
 
      
 
    Er beugte sich ein wenig näher zu ihr. „Wenn man fast vollkommen mittellos ist,  begreift man erst, was im Leben wirklich wichtig ist. Viele meiner sogenannten Freunde haben sich von mir abgewendet und auch meine Verlobte will nichts mehr von mir wissen, nachdem sie sich ausgiebig an meinen Ersparnissen bedient hat.“ 
 
      
 
    Kristin wusste nicht, was sie von seiner Geschichte halten sollte. Sie sah ihn an, um herauszufinden, ob er seine Worte ehrlich meinte.  
 
      
 
    Er erwiderte ihren Blick. „Ich bin aufgewacht und habe mich auf direktem Weg zu dir gemacht, um dich um eine zweite Chance zu bitten. Vielleicht kannst du mir ja verzeihen und wir können nach all den Jahren doch noch das werden, was wir schon immer sein sollten. Eine Familie.“ 
 
      
 
    Alexander schwieg und beobachtete aus den Augenwinkeln ihr Mienenspiel. Sie schien ernsthaft zu überlegen, ob sie ihm eine Chance geben sollte. Er war hoch zufrieden mit seinem Auftritt. Er hatte es eben immer noch drauf, eine Frau um den Finger zu wickeln! 
 
      
 
    Kristin war tief in Gedanken versunken und Alexander rechnete schon damit, dass sie ihm gleich die Arme um den Hals werfen würde. Stattdessen stand sie auf und stellte sich vor ihn. 
 
      
 
    „Danke für Deine Ehrlichkeit“, sagte sie. „Aber ich muss Dir sagen, dass ich keine Zukunft für uns beide sehe. Ich traue dir nicht und ich wette, dass du nicht mal den Namen deines Sohnes kennst. Du hast nichts begriffen und das ist schade und auch ein bisschen traurig.“ Sie atmete tief durch. „Ich werde dir nicht verweigern, deinen Sohn zu sehen, wenn du das wirklich willst. Aber ich bin mir nicht sicher, ob Noel überhaupt Interesse daran hat, mit dir eine Beziehung aufzubauen. Was mich angeht, kommst du zu spät. Es gibt in unserem Leben einen neuen Mann und ihm gehört mein ganzes Herz.“ Sie dachte an Martin und ein Leuchten ging über ihr Gesicht. „Dieser Mann ist mein Leben und daran wird sich nichts ändern. Wie jeder andere Gast der Pension bist du uns willkommen. Aber wenn du mit Noel irgendeinen deiner üblen Tricks versuchst, wirst du der erste Gast sein, der von mir ein lebenslanges Hausverbot bekommt.“ 
 
      
 
    Damit war für Kristin alles gesagt.  
 
      
 
    Die ruhige und bestimmte Art, mit der sie gesprochen hatte, machte Alexander sichtlich nervös. Er musste einsehen, dass sie jedes Wort ernst gemeint hatte. Er spürte Eifersucht in sich aufsteigen. Er hatte zum ersten Mal gehört, dass es einen anderen Mann in Kristins Leben gab. Er sprang auf.  
 
      
 
    „Du weißt nicht, was Dir entgeht“, sagte er wütend. 
 
      
 
    Kristin lächelte nur, wandte sich wortlos ab und machte sich auf den Rückweg zur Pension. Jetzt, nachdem sie sich ausgesprochen hatten, fand es Kristin fast lächerlich, dass Alexander sie in den vergangenen Stunden so verwirrt hatte. Er war vielleicht Teil ihrer Vergangenheit, aber mit Sicherheit nicht ihre Zukunft. 
 
      
 
      
 
    Gerade als Kristin in der Pension ankam, hielt ein Bentley vor dem alten Haus. Die Fahrertür wurde aufgerissen und ein Mann mittleren Alters sprang heraus. 
 
      
 
    „Hallo Kristin, Liebes. Hast Du schon auf mich gewartet?“ 
 
      
 
    Kristin bemerkte nicht, dass Alexander sie immer noch beobachtete und erwiderte die freundschaftliche Umarmung des Mannes. Christopher Waanstadt war der Sohn des Galeriebesitzers, mit dem die Pension so gute Geschäfte machte. Genau wie sein Vater war auch Christopher ein gutgelaunter, offener Mensch, der ohne Scheu auf seine Mitmenschen zuging. Er kam oft zur Pension, um sich über den Fortgang der Projekte oder über neue Kunstwerke zu erkundigen.  
 
      
 
    Natürlich wusste Alexander nichts von dem geschäftlichen Verhältnis der beiden Menschen, die da neben dem teuren Auto standen und sich lachend umarmten. Für ihn war die Sache glasklar. Er nahm an, dass es sich bei dem Christopher Waanstadt um den neuen Mann in Kristins Leben handeln musste. 
 
      
 
    Wütend betrat Alexander die Pension durch die Hintertür und verschwand in seinem Zimmer. Dort wanderte er auf und ab wie ein gefangener Tiger, der nicht wusste, wohin mit seiner Kraft. Nach einiger Zeit setzte sich Alexander auf das Bett und stützte den Kopf in die Hände. In dieser Pose blieb er regungslos sitzen.  
 
      
 
    Kristin kam ihm im Moment wie seine beste Chance vor, sich seinen Lebensstandard zurückzuholen. Er hatte sich das so einfach vorgestellt. Ein bisschen herumschleimen und schon hatte er gedacht, dass sie sich wieder von ihm blenden lassen würde. Die Pension war ein Projekt mit Zukunft und mit seinen alten Beziehungen konnte er hier sicher einiges herausholen. Außerdem drängte die Zeit. Seine Gläubiger saßen ihm im Nacken und in kurzer Zeit würde er alles verloren haben. 
 
      
 
    Alexander hatte keinen neuen Job in Aussicht und er hatte Angst, dass er bald vor dem Nichts stehen würde. Aber seine Existenzangst wurde überlagert von ohnmächtiger Wut. Er konnte es nicht fassen, dass Kristin ihn nicht zurückwollte. Immer wieder sah er ihr ruhiges und konzentriertes Gesicht, als sie ihm erklärt hatte, dass sie einen anderen liebte. 
 
      
 
    Er ballte seine Fäuste. Das würde ihr noch leidtun. Er würde ihr schon zeigen, was es hieß, einem Alexander Markwart eine Abfuhr zu erteilen. Dachte sie wirklich, sie konnte sich mit diesem aufgeblasenen Kerl und seinem Sohn zusammen eine Zukunft aufbauen?  
 
      
 
    Plötzlich breitete sich eine ungeheure Ruhe in ihm aus. Jeder Mensch hatte eine Achillesferse, auch Kristin. Alexanders Gesichtszüge entspannten sich und er ließ sich auf sein Bett zurücksinken.  
 
      
 
    *** 
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    Kristin saß am Abend gemeinsam mit Martin am Tisch von Christopher Waanstadt. Sie hatten eine Flasche Wein geöffnet und sprachen über ihre Geschäftsbeziehung, die sich so gut entwickelte. Die Zusammenarbeit mit der Waanstadt-Galerie hatte der Gemeinde schon so manchen Euro in die Kasse gespült und darüber hinaus war es überaus angenehm, mit dieser Familie zusammenzuarbeiten. Die kleinen und größeren Kunstwerke aus dem Ort erfreuten sich bei den Kunden der Galerie offenbar wirklich größter Beliebtheit. 
 
      
 
    „So, ihr beiden“, sagte Kristin irgendwann entschlossen, „so gerne ich hier auch die ganze Nacht mit euch sitzen würde – ich muss für heute Schluss machen. Ich werde noch einmal kurz nach Noel schauen und dann meine Runde machen. Aber dann wird es für mich höchste Zeit, ins Bett zu kommen.“ 
 
      
 
    Martin strich ihr beim Aufstehen sanft über den Arm und küsste ihre Handinnenfläche.  
 
      
 
    Christopher dagegen schaute sie aus seinen blauen Augen treuherzig an. „Kannst du dann später auch nach mir schauen?“, fragte er verschmitzt. „Ich glaube, ich habe heute auch Schwierigkeiten, ruhig einzuschlafen.“ 
 
      
 
    Alle drei lachten über seinen Scherz. Christopher hatte den gleichen Humor wie sein Vater. Er liebte es, dumme Sprüche zu machen, die aber niemals die Grenze des guten Geschmacks überschritten. 
 
      
 
    Kristin gab ihrem Freund und Geschäftspartner eine leichte Kopfnuss und wandte sich ab, um nach oben zu gehen. Leise schlich sie sich in Noels Zimmer. Das kleine Nachtlicht erhellte den Raum nur spärlich, so dass Kristin nur die Umrisse des kleinen Körpers unter der Decke ausmachen konnte. Alles schien wie immer, und doch hatte Kristin das Gefühl, dass etwas nicht stimmte.  
 
      
 
    Sie trat näher an das Bett ihres Sohnes und bemerkte dabei, wie schwer er atmete. Instinktiv streckte Kristin die Hand nach ihm aus, um seine Temperatur zu fühlen. Als ihre Fingerspitzen seine Stirn erreichten, schrak Kristin zusammen. Noels Stirn war feucht und heiß. Er hatte eindeutig Fieber.  
 
      
 
    Rasch knipste Kristin die kleine Nachttischlampe an und sah dann das Ausmaß seines Zustands. Noel hatte nicht einfach nur Fieber, sondern auch Atemaussetzer, die von leichtem Röcheln begleitet wurden. Sein Atem ging zusehends unregelmäßiger.  
 
      
 
    Panisch griff sie in die Tasche ihres Kleides, um ihr iPhone herauszunehmen. Doch es war nicht da. Natürlich, es lag noch unten auf dem Tisch bei Martin und Christopher. Kristin war unschlüssig, ob sie schnell nach unten laufen sollte, um den Notarzt zu verständigen. Aber sie wollte Noel keine Sekunde aus den Augen lassen. Also zog sie den Jungen in ihre Arme und hastete mit ihm nach unten. 
 
      
 
    Martin und Christopher waren gerade dabei, die Gläser und Flaschen wegzuräumen, als Kristin mit Noel auf dem Arm in den Raum stürzte. Martin erfasste die Situation sofort, griff zum Telefonhörer und rief einen Krankenwagen. Christopher hatte ebenso rasch gehandelt und schnell zwei Stühle zusammengestellt, auf die Kristin den Jungen legten konnte. 
 
      
 
    Sie legte ihn vorsichtig ab, dann rannte sie in die Küche, um den Notfall-Pen für Noels Allergie aus der Schublade zu holen. Sie kniete sich vor Noel nieder, der gar nicht mitbekam, was um ihn herum passierte. Kristin gab ihm sein Medikament und dann konnte sie nur noch warten. Warten auf Besserung und den Notarzt. 
 
      
 
    Ihr kam es vor, als ob die Zeit sich ewig in die Länge zog. Aber irgendwann hörte sie endlich das Martinshorn am Ende der Straße, das sich rasch der Pension näherte.  
 
      
 
    Martin war schon nach draußen gelaufen, um den Notarzt ins Haus zu lassen. Nach einer kurzen Untersuchung ordnete der Mann an, dass der Junge sofort ins Krankenhaus müsse. Kristin hatte dem Arzt sofort alle wichtigen Angaben zu Noels Erdnussallergie gemacht. 
 
      
 
    Während Noel auf einer Trage aus dem Haus geschoben wurde, wirkte Kristin fast apathisch.  
 
      
 
    Martin legte ihr einen Arm um die Schulter und schob sie zum Rettungswagen. „Fahr ruhig mit, Kristin. Ich bleibe hier und kümmere mich um alles. Wenn ich euch abholen soll, dann ruf mich an, egal wie spät es ist, okay?“  
 
      
 
    Sie waren am Krankenwagen angekommen und Kristin kletterte nickend in das Fahrzeug. Sie war immer noch viel zu geschockt, um etwas zu sagen. 
 
      
 
    Martin sah dem Wagen nach, der mit hoher Geschwindigkeit die Straße hinunterbrauste. Er machte sich Sorgen um Noel, aber auch um Kristin. Er würde auf jeden Fall spätestens nach dem Frühstück ins Krankenhaus fahren, um nach den beiden zu sehen. 
 
      
 
      
 
    Zwei Stunden später saß Kristin neben dem Bett von Noel. Der Kleine schlief jetzt ruhig und seine Atemzüge gingen gleichmäßig. Die Überwachungsmaschinen gaben ab und zu ein leises Piepsen von sich und Kristin begann langsam, sich ein kleines bisschen zu entspannen. 
 
      
 
    In diesem Moment betrat der diensthabende Arzt den Raum.  
 
      
 
    „Wie es aussieht, hat ihr Junge noch einmal Glück gehabt“, begann er. „Wir konnten ihn jetzt stabilisieren und es sieht gut aus. Aber wie konnte das denn überhaupt passieren? Wie ist der Junge an Erdnüsse gekommen? Sie wussten doch Bescheid über seine Allergie und hatten seine Ernährung unter Kontrolle, oder nicht?“ 
 
      
 
    Kristin schüttelte den Kopf. „Er kann keine Erdnüsse gegessen haben“, sagte sie entrüstet. „Ich passe immer auf, dass er nichts ist, worin auch nur ansatzweise Erdnüsse enthalten sind. Und Noel ist ein sehr verständiger Junge. Er weiß, dass er nichts Unbekanntes essen darf und er ist sehr vernünftig, was das angeht.“ 
 
      
 
    „Nun, der anaphylaktische Schock des Jungen kann aber nur von einer großen Menge Erdnüsse ausgelöst worden sein“, beharrte der Arzt. Dann seufzte er tief. „Aber der Junge ist jetzt auf jeden Fall außer Lebensgefahr. Vielleicht kann er uns ja selbst sagen, was er gegessen hat, wenn er wieder aufwacht. Wir haben aber auch Proben seines Mageninhalts genommen und an unser Labor geschickt. Das wird sicher auch Licht in diese Angelegenheit bringen“, antwortete der Arzt beruhigend.  
 
      
 
    Kristin nickte und schaute auf ihren kleinen, tapferen Sohn. „Ich kann einfach nicht glauben, dass so etwas passieren konnte“, murmelte sie. 
 
      
 
    „Wenn Sie möchten, können Sie das Bett neben ihrem Sohn benutzen, um sich etwas auszuruhen“, schlug der Arzt vor. „Ich werde veranlassen, dass Sie in den nächsten Stunden ungestört sind.“  
 
      
 
    Kristin bedankte sich, blieb aber auf dem Stuhl neben Noels Bett sitzen und hielt auch weiter die kleine Hand ihres Sohnes fest. Irgendwann schlief sie in dieser Haltung ein. Sie wachte davon auf, dass etwas an ihren Haaren zupfte. Es war Noel, der inzwischen wach geworden war und sich verwundert im Krankenzimmer umschaute.  
 
      
 
    Kristin wischte sich die Müdigkeit aus den Augen und lächelte ihn an. „Guten Morgen, mein Schatz“, begrüßte sie ihn. „Du hast mir gestern einen gewaltigen Schrecken eingejagt.“ Sie gab ihm einen Kuss.  
 
      
 
    „Was ist denn passiert, Mami?“, fragte der Junge und verstand immer noch nicht, wie er überhaupt hierhergekommen war.  
 
      
 
    „Was passiert ist, weiß ich auch nicht“, erklärte sie ehrlich. „Du musst gestern etwas gegessen haben, wo Erdnüsse drin waren.“ 
 
      
 
    Noel runzelte nachdenklich seine Stirn. „Nein, Mami. Ich habe nichts mit Erdnüssen gegessen. Ich weiß doch, dass es mir dann sehr schlecht geht und ich das nicht vertrage.“  
 
      
 
    Kristin ließ sich von ihrem Sohn ganz genau aufzählen, was er am Vortag gegessen hatte. Er hatte recht. Sie konnte sich auch nicht erklären, was von diesen Lebensmitteln den Schock ausgelöst hatte. 
 
      
 
    „Wir werden schon herausfinden, woran es lag, dass Du ins Krankenhaus musstest, mein Schatz. Ich werde jetzt erst einmal der Schwester Bescheid sagen, dass Du wach bist und Hunger hast“, sagte Kristin und strich dabei Noel beruhigend über den Kopf. 
 
      
 
    Als Kristin das Krankenzimmer ihres Sohnes verließ, stieß sie fast mit Alexander zusammen.  
 
      
 
    „Was machst Du denn hier?“, fragte sie erstaunt.  
 
      
 
    Alexander nahm sie in den Arm. Es fühlte sich mehr als komisch an, aber Kristin war zu verwirrt, um ihn wegzustoßen. Er seufzte theatralisch. „Ich habe gehört, was passiert ist und bin sofort hierhergefahren. Ich habe mir Sorgen gemacht. Wie geht es meinem Sohn?“ 
 
      
 
    Kristin schob ihn nun doch energisch von sich weg und schaute zweifelnd in sein Gesicht. „Ihm geht es wieder besser“, antwortete sie knapp. Seine Fürsorge schien ihr etwas aufgesetzt. 
 
      
 
    „Kann ich zu ihm?“, fragte er.  
 
      
 
    Kristin überlegte kurz, sah aber keinen Grund, der dagegen sprach. „Ja, geh ruhig zu ihm rein. Ich muss kurz mit den Schwestern und dem Arzt sprechen.“ 
 
      
 
    Alexander lächelte zufrieden und verschwand in Noels Zimmer. Kristin machte sich auf den Weg zum Schwesternzimmer. Dort traf sie auch den Arzt, der die Nachtschicht gehabt hatte.  
 
      
 
    „Ah, guten Morgen, da sind Sie ja“, begrüßte er sie. „Ich wollte gerade zu Ihnen kommen. Ich habe eben die Laborergebnisse bekommen. Wie es aussieht, hat Noel gestern Abend eine Süßigkeit gegessen, in der ein Erdnussextrakt enthalten war“, erklärte der Arzt Kristin.  
 
      
 
    Ungläubig schaute sie ihn an und schüttelte dann den Kopf. „Aber das kann nicht sein. Ich habe nur Süßigkeiten zu Hause, bei denen für Noel keine Gefahr besteht. Ich verstehe das nicht.“  
 
      
 
    „Na, am besten, wir fragen ihn selbst“, sagte der Arzt und machte sich auf den Weg zu Noels Krankenzimmer. Kristin folgte ihm grübelnd. 
 
      
 
    Gemeinsam betraten sie das Zimmer. Alexander hatte sich auf dem Stuhl neben Noels Bett niedergelassen und redete auf den Jungen ein. Noel hörte ihm zu, versuchte aber offensichtlich, sich aus dem Gespräch herauszuwinden. Als Kristin und der Arzt das Zimmer betraten, erhob sich Alexander und verabschiedete sich eilig. Bevor Kristin noch etwas sagen konnte, war er schon verschwunden. 
 
      
 
    Verwundert setzte sie sich wieder an Noels Seite. „Was wollte er denn von Dir?“, fragte sie ihn eindringlich.  
 
      
 
    Noel senkte den Blick. „Naja, er hat mir gesagt, ich solle nichts davon erzählen, dass er mir gestern Abend eine Süßigkeit aus Thailand geschenkt hatte. Ich hatte das schon ganz vergessen. Das Zeug war irgendwie eklig und ich habe es schon nach einem Bissen weggeschmissen. Es hat überhaupt nicht geschmeckt.“ 
 
      
 
    „Ich komme gleich wieder“, sagte Kristin mühsam beherrscht. Dann sprang sie auf und rannte hinter Alexander her. 
 
      
 
    Im Flur stieß sie auf Martin, der gerade auf dem Weg zu Noel war. Er hielt sie am Arm fest und fragte irritiert, wo sie so schnell hinwollte. 
 
      
 
    „Hast Du Deinen Bruder gesehen, diesen verdammten Scheißkerl?“, schrie sie ihm ins Gesicht und versuchte, sich von ihm loszureißen.  
 
      
 
    „Ja, als ich bin ihm am Haupteingang über den Weg gelaufen. Er hatte es offenbar eilig. Ich glaube, er hat mich gar nicht gesehen“, erwiderte Martin. 
 
      
 
    „Er hat Noel etwas mit einem Erdnussextrakt gegeben“, schnaubte sie. „Es hätte ihn umbringen können. Ich will jetzt von ihm wissen, was er sich dabei gedacht hat.“ 
 
      
 
    Martin griff nach ihrer Hand. „Lass uns mit dem Arzt sprechen, ob wir Noel kurz alleine lassen können. Dann fahre ich dich in die Pension und da kannst du ihn zur Rede stellen, einverstanden?“ 
 
      
 
    Kristin wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, atmete tief durch und nickte. „In Ordnung“, stimmte sie Martin zu und die beiden gingen zurück in Noels Krankenzimmer.  
 
      
 
    Nach einem kurzen Gespräch mit dem Arzt wusste Kristin, dass Noel vorläufig gut aufgehoben war. Sie erklärte Noel, dass sie kurz zur Pension musste und machte sich dann mit Martin auf den Weg. 
 
      
 
    Dort angekommen stürmten die beiden in das Zimmer von Alexander. Er war gerade dabei, seine Sachen in eine kleine Reisetasche von Louis Vuitton zu packen. Bevor Martin sie zurückhalten konnte, sprang Kristin auf Alexander zu und verpasste ihm eine schallende Ohrfeige, bei deren Klang selbst Martin den Kopf einzog.  
 
      
 
    Alexander hob seine Hand und rieb sich die Wange, während er versuchte, unschuldig zu schauen. „Was ist denn in Dich gefahren?“, fragte er.  
 
      
 
    Sie blitzte ihn wütend an. „Verschwinde aus meinem Leben“, sagte sie in gefährlich ruhigem Ton. „Verschwinde und lass dich hier nie wieder blicken. Und wage es nicht, noch ein einziges Mal in die Nähe meines Sohnes zu kommen. Du kannst von Glück reden, wenn ich Dich nicht wegen versuchten Mordes anzeige.“  
 
      
 
    „Ich verstehe gar nicht, wovon Du redest“, erwiderte Alexander ausweichend. Sein Ton hatte etwas Spöttisches, was nun auch Martin auf die Palme brachte. Er zog Kristin am Arm zurück und baute sich nun vor seinem Bruder auf.  
 
      
 
    „Du weißt ganz genau, was Kristin meint. Wenn Du immer noch denkst, dass Du mit fiesen Aktionen das Herz dieser Frau zurückgewinnen kannst, dann bist du ein noch größerer Idiot als ich dachte. Du hast ihr immer und immer wieder Kummer und Leid zugefügt. Aber damit ist jetzt Schluss.“ Martin sah seinen Bruder voller Verachtung an. 
 
      
 
    Alexander schaute irritiert zwischen Kristin und seinem Bruder hin und her und plötzlich schien ihm ein Licht aufzugehen. Überheblich grinsend trat er einen Schritt zurück.  
 
      
 
    „Jetzt langsam geht mir eine ganze Lichterkette auf. Ihr beiden habt Euch also gefunden. Das hätte ich mir denken können.“ Er hob eine Augenbraue. „Du hast doch immer gerne meine abgelegten Sachen genommen, nicht wahr? Und Du Kristin hast Dir sicher gedacht, wenn ich den einen der Brüder nicht haben kann, nehme ich den anderen, damit ich an die Kohle komme.“  
 
      
 
    Weiter kam Alexander nicht, denn in diesem Moment traf ihn die Faust von Martin mit voller Wucht, so dass er nach hinten kippte und den Halt verlor. Etwas unglücklich strauchelte Alexander und stolperte über den Stuhl am Fenster. Mit einem Krachen stieß er den Stuhl um und fiel zu Boden. Er schnappte nach Luft, rappelte sich mühsam wieder auf, griff nach seiner Reisetasche und stürmte nach unten. Kurz darauf hören Kristin und Martin, dass der Motor seines Sportwagens aufheulte. Dann entfernte sich der Porsche mit quietschenden Reifen. 
 
      
 
    Kristin stürzte sich in die Arme von Martin und klammerte sich an ihn. Er hielt sie fest und küsste erst ihre Augen, dann die Nase, den Mund. Dann ließ er seinen Mund langsam und zärtlich an ihrem Hals weiter nach unten wandern.  
 
      
 
    Beide sprachen kein Wort, als sie engumschlungen das Gästezimmer verließen, um nach nebenan in ihr eigenes Zimmer zu gehen. Dort angekommen gaben sie sich in vollen Zügen dem Gefühl tiefen Glücks und heißer Leidenschaft hin. Sie liebten sich erst langsam und dann mit einer nie gekannten Intensität. Es war wie ein erstes Mal und der Anfang einer gemeinsamen Zukunft. Im Moment ihrer Vereinigung wussten beide ganz genau, dass sie von nun an ihr Leben lang zusammen bleiben würden. Niemand war in der Lage, ihr Glück zu zerstören oder sich zwischen sie zu stellen. 
 
      
 
      
 
    Als sie am Nachmittag zusammen Noel aus dem Krankenhaus abholten, ließ Kristin ihre beiden Männer für einen kurzen Moment allein, um auf einen Sprung bei ihrem Arzt vorbeizuschauen. Sie redete sich damit heraus, dass sie einen neuen Termin für eine frauenärztliche Untersuchung machen würde. Aber in Wirklichkeit hatte sie einen Verdacht, der ihr ein Strahlen auf das Gesicht zauberte. 
 
      
 
    Gerade als Noel und Martin im Wagen Platz genommen hatten, kam Kristin zu ihnen nach draußen geeilt. Sie ließ sich auf den Beifahrersitz sinken und versuchte, ihr Grinsen zu unterdrücken. Aber es war unmöglich.  
 
      
 
    „Was ist passiert?“, fragten Martin und Noel fast gleichzeitig. 
 
      
 
    Kristin drehte sich nach hinten zu ihrem Sohn und strich ihm zärtlich über die Haare. Dann wandte sie sich zu Martin um und gab ihm einen Kuss. 
 
      
 
    Sie seufzte gespielt auf. „Ach, ihr beiden, ich fürchte wir müssen schon wieder umbauen in der Pension. Und wir brauchen auch ein neues Auto.“ Als sie die beiden fragenden Gesichter sah, lachte Kristin laut los. 
 
      
 
    „Warum denn Mami?“, fragte Noel, während bei Martin schon der Groschen gefallen war. 
 
      
 
    Martin sah sie mit großen Augen an und sie nickte glücklich. Er sprang aus dem Auto, lief auf die Beifahrerseite zu und riss sie auf. Dann zog er Kristin aus dem Wagen, hob sie in die Luft und wirbelte sie herum. 
 
      
 
    Noel steckte den Kopf aus dem Autofenster. „Was habt ihr beide denn?“, fragte er noch einmal. „Mami, was ist denn bloß los?“ 
 
      
 
    Als Martin sie wieder absetzte, öffnete Kristin die hintere Wagentür und hockte sich vor ihren Sohn. Sie griff nach seinen Händen und drückte sie. „Was hältst du davon, ein großer Bruder zu werden? Würdest du immer schön aufpassen, wenn du ein Geschwisterchen hättest?“ 
 
      
 
    Noel riss die Augen auf, dann nickte er eifrig. „Du kannst dich auf mich verlassen, Mama“, rief er. 
 
      
 
    Auch Martin hatte sich zu ihnen gesellt und legte Kristin den Arm um die Schultern. „Ich glaube, ich bin gerade der glücklichste Mensch auf der Welt.“ 
 
      
 
    Mutter und Sohn wechselten einen Blick. „Nein, das bin ich“, sagten sie wie aus einem Mund und dann brachen die drei in glückliches Gelächter aus. 
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